




Alle Wetter 
Wohlerzogene Menschen sprechen in Gesell­

haft weder vom Wetter noch von der Reli­
gion." Dieser Empfehlung der chriftstellerin Mruie 
von Ebner-E chenbach mus man zLunindest im 
ersten Teil heftig widerspre hen. macht ehr 
wohl inn, die Konversation mit einem Ge präch 
i.iber Wetter zu beginnen - i ·t dies do h ein 
unserer letzten gemeinsamen Primärerfahrnngen. 

Da Wetter hat einen hohen achrichtenwert, 
und o wurde e chon fri.ih zum Medienthe­

ma. Bereits in den euen Zeitungen den Pro­
gnostica und Praktica den Predigttexten und 
Kalendern der beginnenden euze1t finden ich 
Zeugnisse von (Un-)Wetterberichten. Bi in die 

egenwart wird dem Thema viel Aufmerksamkeit 
ge chenkt: Ob in Dm k- oder Funkmedien im 
World Wide Web oder per Telefona.nsage - i.iber­
all können wir un über die aktuelle Wetterlage 
informieren. 

Am zuverlässig ten unter cheiden ich die ein­
zelnen Fernsehprogramme noch immer durch 

den Wetterbericht.' Wa Woody Allen ironisch mit 
Bli k auf die Prognosequalität der Wertervorher-
age zwischen Bauernregeln und m teorologi­
'chen Rechenmodellen formuliert hat, lä t ich 
auch auf die Vermittlungsweisen der Television 
beziehen: Das pektrum reicht hier vom knappen 
Wetterprotokoll bis zur aufwänclig inszenierten 
Wettershow. 

Gerade in den letzten Monaten hat das Wetter 
wild Kapriolen geschlagen: Auf einen extrem 

kalten Mai folgte der wärmste Juli seit Beginn der 
Wetteraufzeichnungen. Und weiter ging e mit 
uperlariven: Der angeblich wärmste Herbst eit 

500 Jahren, der 1nildesre Januar! Und oeben er t 
hat KyriU mit einen Verwi.i tungen die chlagzei­
len beherrscht .... 

Das neue einsteins i t ausschließlich dem Wetter 
und dem Klima gewidmet. Können Kühe on­

nenbrand bekommen? Wo findet ich da größte 
Windrad der Welt? Gibt e einen Zusammenhang 
zwischen dem Wetter und d r Häufigkeit depre -
iver Erkrankungen? Wie steht e um Klimawan­

del, Treibhauseffekt, global fawärmm1g? Wann i t 
da nächste olru·e Maximum zu erwarten? ALtf all 
diese Fragen gibt e präzise Antworten. a h aus-
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führLi hen Recherchen berichten clie Reporter i.iber 
da ewi_ge Ei der Antarktis die unermessliche 
Roh toffe birgt, um die in den näch ten Genera­
tionen ein Kampf entbrennen wird. ie berichten 
i.iber Lobbyi ten, die den Klimawandel leugnen, 
und i.iber den Kampf Venedig gegen das allge­
genwärtige Hochwasser. ie begleiten einen 
Hagelflieger, inen Halligga twirt und einen Him­
melsfotografen bei ihrer Arbeit w1d ihren Hobby , 
campieren am Funtensee, Deutschland kältestem 

rt. 

Viele tausend Kilometer haben ie bei ihren 
Re herchen zuri.i kgelegt, und ie ind mit 

exklusiven Geschichten zuruckgekommen. Auch 
diesmal wird einsteins „crossmedial' produzien: 
Parallel erscheint wieder eine eigene Version im 
lnremet (www.einstein .de), und e gibt ein Fern­
sehmagazin mit ausgewählten 171emen au diesem 
Heft (ein tein rv). 
Reden wir al o i.iber das Wetter. Auf allen Kanälen. 

Post Scriptum 

Die i t die letzte Ausgabe, di Ralf Hohlfeld mit 
den tudentischen Mitarbeitern konzipiert und 
reaLisiert hat. Insgesamt zwölf Hefte hat er al 

hefredakteur betreut, die beiden letzten zusam­
men mit Ralph Kendlba her. Am Beginn tand ein 
Heft zum 17iema ,Geruch". Der Umfang betrus 
44 eiten. Da vorliegende Heft i t auf da Drei­
fache angewa hsen. Mit der Quantität i t auch die 
Qualität deutli h gestiegen - da zeigt jedenfall 
die Resonanz unserer Leser, von denen nicht weni­
ge einsteins inzwischen ammeh1. Dies i t nicht 
zuletzt das Verdienst des hefredakteu , der jedes 
Jahr eine neue Grnpp jungerjoumali ten zu einer 
Kreativen und engagierten Redaktion zusammen­
gefülm hat. Dafür gilt ihm Re pekt - und herz­
licher Dank! 

Editorial 
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Die Aussichten 

EINSTEINS 

ÜER NAME 

Da, Eichstättcr Magazin verdankt 
seinen Namen einem prominenten 
Import :ms No,wegen. In den Acht­
zigerjahren bekommt die kleine 
katholische Universitiit im AltmLihlL.tl 
ein tonnenschweres Ge chenk -
600 000 Dissertationen aus dem fer­
nen slo. Unter viel Altpapier findet 
sich auch eine vergilbte Schrift mit 
dem Titel: ,,Eine neue Bestimmung 
der Molckilldimensioncn" - der 
Autor: Albert Einstein. 

DIE MA HCR 

Kurt vor dem Vordiplom wechseln 
die Journalistikstudcnten des vierten 
·emesters ihren Wohnsitz: Für das 

größte Projekt ihres Studiums griin• 
den sie in der Uni eine Redaktions­
WG. 5 Quaclrntmetcr, acht Macs, 
zwei ßclLifnmgs chlitze - unzählige, 
gemeinsame Nachtschichten in der 
Lehrredaktion. 

ÜAS PROGRAMM 

Am Anfang von einsceins i,t ein 
Wort, und das Wort hat Walrcr 
Hömberg. Der Herausgeber und die 
Chefredaktion bringen mit ihrer 111c­
menvorgabe das Heft ins Rollen. 
Und die tudentcn recherchieren, 
planen, forografieren, chreiben, redi­
gieren, akquirieren, l:i.routen, versen­
den und verkaufen. 

D1E ENTWICKLUNG 

chwal7weiß, 27 Seicen, 500 Exem­
plare: ·199 l erscheim das erste cin­
~tcins-Magazin. 1 Jahre später hat 
sich die uflage verdreifacht, die Sei­
tenzahl verfünffacht und das Anzei­
genvolumen sich um 6000 ProzcnL 
erhöht. Doch nicht nur das Heft hat 
sich weiterentwickelt. Mit1lcrwcile i~t 
die gleichnamige TV-Produktion und 
ein lntcrncrnuf1ri1t dazu gekommen. 
cinsteins i,t heute ein crossmedialcs 

roßuntcrnchmcn. 
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Barometer 

Alpenglühen umgibt bei 
Sonnenuntergang die 

Gipfel der Berge. Dabei 
verleiht es ihnen einen 

purpurroten Schein. 

Blutregen fällt in Mitteleuro­
pa vom Himmel. Seine 

Tropfen sind von feinem 
Saharastaub rot gefärbt. 

Bei Gewitter werden 
Elmsfeuer durch elektri­

sche Felder erzeugt. Sie 
leuchten auf Türmen 

und Masten. 

Ein Heiligenschein entsteht 
um den eigenen Schatten, 
wenn man auf einer Wiese 

steht, auf der sich Tau 
gebildet hat. 

Schneefegen ist vom Wind 
aufgewirbelter Schnee. 
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Ultrahocherhitzt 

Mitte Mai, irgendwo in Deut ch­
land. Eisa ·teht auf ihrer Weide und 
blinzelt lethargisch in die onne. 
Heinz, ihr Bauer, kni t daneben am 
Boden und schi.ictelc eine orangefar­
bene Plasrikfla he. Dann reibt er 
zärtlich lsa uter ein - mit S n­
nencrem ', Li hr chutzfaktor 30. 
Denn auch Ki.ihe können 01111en­
brand ekommen. 
Vor allem gefl kre Rassen werden 
an hellen teilen, wie dem Eurer, 
chon mal richtig r r, wenn sie im 

Frühsommer ersm,als wieder auf die 
Weide getrieben werden. S huld 
daran i t unter anderem <la ri.in­
futter der Ki.ihe. In ihm sind o 
genannte „photot xiscbe" toffe 
enthalten. Die kommen zum Bei­
·picl in Johanniskraut und Bu hwei­

zen v rund erhöhen die Empfmdlichkeit der Haut gegenüber 
dem tarken onnenJi ht. o karn1 es chon nach einem kur­
zen onnenbad zum onnenbrand kommen. Mediziner pre­
chen von 1 hoto- oder Li htd rmariri , di e auch beim 
Menschen und den mei ten anderen äugetieren gibt. 
Wilde Tiere chi.itzen sich vor onnenbrand nonnalerweise 
selb t. Elefanten zum Beispiel werfen i h and auf den 
Rücken, Nashörner oder chweine uhlen sich in !,Jamm und 
Affen verstecken sich zur Mittagszeit unter di hten Blättern. B i 
Haustieren mit h llem Fell allerding ollte man hingegen ein 
bisschen nachhelfen - LU1d die Katze auch mal mit onnen­
creme einreiben, bevor ie rote hren bekommt. 

Den Göttern sei Dank 

gal b turm, Ha el oder ewitter - bei den alten G rma­
nen waren die Örter fi.ir das Wetter verantwortlich. Der blin­
de Hödur zum Beispiel , ohn dins, gebot i.iber rosr Lmd 
chnee. Auf seinen Wink hin begann Hräswcl , ein Ries in 

Adlerge ralt der an der tim der Erd aß, mir den Flügeln zu 
luagcn. Dann jagten dichte, schwarze Wolken i.iber den 

Himmel und eisige ordstlirmc heulten um die Häuser der 
Menschen. Alle ewässer erstarrten zu Ei chnee fiel in 
di hten Flocken auf die Erd . 
Regen LU1d onnenschei11 beherrs hre der gi.itige Freyr. ·· ber 
den Himmel egelte der ott meist mit dem von Zwergen 
gebauten Wolkenschiff kidbladnir. Manchmal war er aber 
auch in einem Wagen unrerweg , vor den der Eber ulliborst 
ges hirrt war. 1 essen goldene Borsten ·m1hlte11 wie tausend 
Kerzen, so dass rey Weg immer taghell erleuchtet war. 
Wenn aber ewitterwolken aufzogen und den Himmel ver­
dw,kelten, dann brauste Thor in seinem wettef\. olkenfarbigen 
Wagen von s ard, dem Öttersitz, auf die Erde nieder. ezo-

gen wurde der Wagen von zwei Wid­
dern. Da ' Rollen der Wagenräd r, das 
Zälu,eknir chen der Tiere und der flam­
mende Hammer des Thor ließen den 
Donner grollen und die Blitze durch die 
Luft zucken. ~ n diesem mächtigen 
Oonnerg tt erhielt unser Donner ·tag 
seinen Namen. 

Fliegende Frösche 

Dass e zumindest prichwörtlich Bind­
faden und jun e Hunde regnen kann, i' t 
bekannt. Eine unan enehmerc Version 
olch kurio er Niederschläge gibt e 

allerding wirklich: Den Froschregen. 
chon in der Bibel i t er im Buch Mose 

aJ eine der zehn Plagen erwälmt, die !er 
Prophet über Ägypten bringt. Die in­
wohner de griechis hen örf hens 
Korona erlebten im Dezember 20 2 die 
biblische eschichte in abgewandelter 
Form: Dort fi lcn auf einmal hunderte 
ardin n vom Himmel. ,,Auf den Fel­

dern w,d im Wald, wo wir nom,aJer­
weise Pilz amrneln, la en überall kleine 
Fische herum", sagte ein Augenzeuge. 
Da Phänomen i t kein neu s: In Frank­
rei h regnete es im 18.Jahrhundert 
haselnu sgroße, lebendige Kröten, im 
amerikani chen Alabama litschige 

aJc. Weniger glimpflich ging ein regel­
rechter eflügel-Hagel im Arkansas 
197 ab: In der amerikanis hen tadt 

einsteins 



tuttgart fielen tiefgefrorene Flugent n zu Boden, zerstörten 
Windschutzcheiben w,d hlugen Löcher in den Kühlerhauben 
geparkter Autos. 
D eh o mysteriö die eschichten um den Tiermonsun auch 
klin en: E ibt dafür zumindest th oretisch eine einfa he 

rklärung. Wie riesige taubsauger reißen so genannte Mini­
Tornados die kleinen Tiere bei stürmischem Wetter bi zu 

0 Meter hoc.:h in den Himmel 1md tragen sie kilometerweit 
ins Land hinein. Ver hwindct der Wirbel, fallen sie ofort zu 
Boden. Unklar bleibt Wissenschaftlern allerdings, weshalb e 
immer nur eine Ti rarr ist die aus allen Wolken fallt. lange 
e aber keine tacbeligen eeigel ind, dürfte die e · Rätsel 
jedoch niemanden t" ' ren. 

Kü h llateralschaden 

Auf die Hersteller von utoklimaanlagen kommen cbwere 
Zeiten zu. b 20 1.1 darf Tetrafluorethan, das bisher al Kälte­
mittel in den nbgen verwendet wurde, nicht mehr eingesetzt 
werden. Der rund: Im vergangenen Mai har die uropäis he 
Union beschlos en, das die Kältemittel künfti nur noch 1 0 
Mal klimaschädli h wie Kohlendioxid ein dürfen. Tetra­
fluorethan ::iber bcl::istet die mwelt 1 00 Mal tärker. Beim 
nonnalen Betrieb einer Klimaanlage geht tändig Kältemittel 
verloren; das pezielle Problem bei utoklimaanlagen ist ::ib r 
dass bei einem Unfall oft das komplete Kältemittel ausläuft. 
Jetzt müssen sich uto- und Klimaanla enbauer chnellsten 
auf ein neues Kältemittel einigen. Haben ie das bi 'nde des 
Jahre ni ht geschafft, wird die Zeit für ntwi klung und Tests 
der neuen Techniken zu knapp. Im M ment incl drei toffe in 
der engeren u wahl: Am wahr cheinlichsten schien bi vor 
kurzem ei ne Einigung ::iuf Kohlendioxid, da zwar relativ 
umweltfreundlich i t, dafür mehr Druck und damit eine völlig 
neue, teurere Klimaanl, gentechnik benötigt. 
Ki.i1-zlich tauchten zwei Konkurrenten auf: Ein synthetische 
Kühlmittel Namen DP I und der Zweikomponenten toff 
Fluid H. Bei beiden sind die uswirkungen auf Umwelt und 

zonschicht noch nicht bekannt - und damit auch, ob sie 
nicht ebenso schädlich in I wie das bisherige Mittel. 

Fenster unter Strom 

Wenn s nach dem chweizer Wis enschaftler Michael rät­
zel geht, kommt der trom bald au der Fenster cheib : Der 

hemieprofessor au L::iusanne hat Farbstoff- larzellen ent­
wickelt, die al Fenster, assadenverkleidungen und Zeltplanen 
eingesetzt werden können. Die cheiben werden derzeit von 
einem -, meribnischen Unternehmen te tweise produziert. 
In den nächsten Jahren sollen sie auf den Markt I ommen. 
Das Prinzip der neuartigen olarzellen: Farbstoffm lekiilc wer­
den mit wimigen Pa.rrikeln aus itandioxid verbunden und Kil­
len den Raum zwischen zwei cheiben aus. Die cromproduk­
cion funktioniert dann fast wie die Photosynthese bei Pflanzen. 
Der Farbstoff absorbiere das einfallende Liehe und ·etzt lektro­
nen frei, die vom Titandioxid aufgenommen werden. Dnbei 

einsteins 

wird trom erz ugr. Im M rnent incl 
Farbstoff- olm-zellen zwar nur etwa halb 
o effektiv wie normale ol::irz ll en, 

dafür ind sie in der Pr duktion aber 
deutlich günstiger. 

Schnee auf Klick 

Frühjahr, ommer, Herb t und Winter -
oder doch lieber Winter ommer, Früh­
ling, Winter? Vor dieser nts heidung 
tehen ab 1. März die Fan de beliebten 
omputerspiel „Die im 2", wenn e 

da~ r.-veiterungspaket „Vier Jahreszei­
ten' gibt. Bi her hmten die im - klei­
ne virtuelle Menschen, deren Leben der 

mputerspieler bestimmt - nur blauen 
Himmel und onnenschein. 
Jetzt müssen die pielfiguren erstmals 
mit Blitzschlägen der Hag I klarkom­
m n - un 1 , uch für die picler i t das 
eine neue Herau forderung. ie ind 
dafür verantwortlich, dass ·ich il1re im 
keine onnenbrände oder 1frierungen 
zuziehen. Im ommer können ie die 

ims im Pool abkühlen, im Winter mit 
Kaka aufwärmen. Neben neuen Hob­
bie wie hlirtschuhJaufen oder hnee­
ballschlachten haben die im nun auch 
andere Aufgaben: ärten anlegen, dün­
gen, jäten und gießen. 
Einen ravierenden nter chied aber 
gibt e zwi chen virtueller pielwelt und 
realem Leb n: Wird den im das Wet­
ter einmal zu dumm, dann können ie 
eine Wettermaschine kaufen, die d::i, 
Wett r manipuliert. 

Barometer 

Das Stauwetter bringt Wol• 
ken und Regen , wenn die 

Luftströme in Richtung 
Gebirge ziehen. 

In höheren Luftschichten 

weht der Strahlstrom 
mit etwa 100 Stunden­

kilometern. 

Der Trog ist ein 
Tiefdruckgebiet mit 
niedrigen Temperaturen 

und Schauerwetter. 

Weihnachtstauwetter sind 
Warmlufteinbrüche um den 

24. Dezember. 

1 Verantwortlich für das 
Barometer: Kathrin Löther 1 
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Der eiskalte Krieg 
Wer zuerst kommt, bohrt zuerst: Unter dem ewigen Eis der Antarktis 
schlummern riesige Mengen an Bodenschätzen. Noch ist die Förderung 
verboten. Doch viele Nationen sichern sich schon jetzt die besten Plätze 
im Niemandsland - durch Forschung. 



TEXT: Cora Dieckmann, Andrea Fiedler und Andreas Poil 

Deutsch hat ein Problem.] den 
Tag verbrauchen wir insgesamt 2,7 

1v1illioneo Barrel Erdöl. D;ls schwarLc 
ol<l ist unser wichtigster Energieträger, 

abcr Deutschland hat kaum eigene 
Reserven. Weil <las deutsche Öl in der 

ordsee langsam versiegt, importieren 
wir bereits heute 97 Prozent un re 
Erdölbedarfs aus Norwegen, den Staa-

ten d hemaligcn Sowjetunion und 
dem Nahen ( sten. Auch in Zukunft 
wird sich die Situation nicht entspannen: 
Tnsge amr soll sich der Energieverbrauch 
weltweit bis wm Jahr 2050 vcrdrcifa~ 
cheo. ,enau dann, befürchten Experten, 
sind di •I balcn Erdölr rvcn völlig 
ausges höpft. Die uche nach neuen 
Roh toffquellcn muss jetzt 6 ginnen. 



90°0'0" üd, üdpol, Anrnrktis 

Mit 2 0 rundenkil metem to t ein eisi­
•er Wind über die lets her. ßi zu 
mmu 0 rad, weniger iedersdtlag 
als in der ahara, eine vier ilometer 
dicke Eis chi ht - die ntarktis eine 
s heinbar nutzlose i wüste. D h 
genau hier könnte die Lösung de Ener­
gieproblems liegen. Tief unter lem i 
vermuten Wi en chaftler gewaltige 
Rohsroffre erven: unter anderem rdöl­
vorkommen, die allein den Bedarf der 
1 euts hen für etwa 4 Jahre decken 
könnten. Deut chland i t allerdings 
nicht der eimige taat, der die e Roh­
stoffe gut gebrauchen könnte. 

eit Anfang der iebzigerjahre haben 
zahlrei he Länder forschun Stationen 
in der ntarkti, aufgebaut. ffizicll geht 

es um Pinguine Wale und Klimaunter­
suchungen. Aber nicht jeder glaube, dass 
nur wis enschaftliche bsichten hinter 
der Forschun, te ken. ,,90 Prozent der 
tationen in der ntarkti ind i.iber­

flü ig", sagt Hans t1.1ber ( amc von 
der Redaktion geändert), der als ech­
nikcr viele Jahre in der ntarktis gear­
beitet hat. ,,E geht da unten nur dan.11n, 
Territorialan pri.i he zu sichern." Wer 
Land hat, besitzt auch di Roh toffe. 

6 °2 70" üd, 56° 9'77" West, ,\p r­
anza- tation, rahamland, Antarktis 

ebictsanspri.iche haben in der Region 
11.111d um den i.idpol schon immer eine 
große Rolle gespielt. eit ihrer Entde­
ckung im Jahr 1820 haben viele taatcn 

n pri.iche auf Teile der nrnrktis erho-

ben. Be onder ernst mcmen hi.lc 
und rgentinien: Beide tioncn bean-
pruchen das rahamhnd auf der 

antarkti chen Halbmsel für ich, weil sie 
e ah nati.irliche F rt etzung üdameri­
kas betrachten. ie zeichnen die en Teil 
der Antarktis, der v n üdamcrika am 
chncllstcn zu erreichen i t, sogar als 

Teil de eigenen ta, t gcbicts in ihre 
Lwdkarten ein. 111 ihren Forderungen 

achdn.1 ·k zu verleihen, haben beid • 
ationcn icdlungen gegrün let, in 

denen amilien leben. Außcrgewöhn-
li h für einen Kontinent ohne rein­
wohner, der o unwirtlich i t, das · ·clb t 
orscher ihn spätestens nach zwei Jah­

ren wieder verla en. 
D ·h nicht nur Argentinien und hi­

le erheben n5pri.iche, sondern auch 
roßbritannicn zeigt grof~e · lntere s · 



an der Halbin el: .,Zwischen hile, 
Argentinien und F..ngland drohte in den 
Fünfzige~ahren ein Kiieg", erklän Rüdi­
ger Wolfrum, Direktor des Münchner 
Max-Planck-Instituts für Völkerrecht. 
„Diesen Krieg wollte man durch den 
An tarktisvertrng verhindern." 

Der Vertrag ist ein bis heute weltweit 
einzigartiges Abkommen, das imwi-

Es gibt drei Gebiete, in denen es keinen 
Anspruch auf Hoheitsrechte gibt: Die hohe 
See, den Weltraum und die Antarktis. 

chen von 45 taaten unterzeichnet 
wurde. Er regelt neben der Verwaltung 
auch die friedli he ummg der Antark­
tis und legt damit die be\tehenden 
Hoheicsanspri.iche auf Eis. Außer den 
drei KonAiktparteien gehörten 1959 
unter anderem auch Frnnkrei h, or­
wegen, Australien und eusecland zu 
den elf ründer taaten des Vertrags. 
Diese Länder forderten aufgrund fri.ihe­
rcr Expeditionen, alter Walfangrechte 
und ·chenkungcn ebenfalls Teile <lcr 
Antarktis. 'elbst li e U A und die 
Sowjetunion setzten trot7 der ange­
spannten Lage <.b Kalten Krieges ihre 
Unterschiiften unter das Abkommen. 

,,Ocr Vertrag teilt eine Art Dcmilit.1-
risicrung dar•·, sagt Wolfrum. Die taa­
ten, die den Vertrag unter,eichnen, 
mü sen auf militärische Aktionen und 

Auf dünnem Eis 

den Einsmz von Atomwaffen ·üdlich 
de 60. Breitengrades verzichten. 

53°33'0" Nord, 8° 'O" Ost, Bremer­
haven, Deutschland 

Die t eiden lkrisen in den 'iebziger­
jahren machten vielen Industriestaaten 
bewusst, dass ihre Energieabhängigkeit 
vom ahen Osten eines Tages zum Pro­
blem werden könnte. Zu dieser Zeit 
erhöhten viele taarcn ihre For chungs­
aktivit:iten in der A111arktis - 111cht nur 
aus wis enschaftlichen ri.inden. 

Auch immer mehr deuc ehe Forscher 
unternJhrnen Expeditionen in die 
Antarktis. 1981 wurde die deutsche 
„ eumayer"- tation aufgebaut; die 
,,Polarstem", das lei tungsfühigste For­
schungsschiff der Welt, brach 1982 7ll 

ihrer ersten Fahn in antarktische ewäs­
ser auf. Außerdem wurde die Bundesre­
publik Mitglied des Antarktisvertrags. 

„Hir Deutschland stand damals die 
Rohstoff icherung im Vordergrund. Ich 
selbst habe meine Forschungsanträge 
damit begründet", erinnert sit:h ,eorg 
Klcinschmidt, Vorsitzender der deut­
schen e ellsch.tft für Pol::irforschung. 
Auch der Aufbau der Polarforschungs­
abteilung der Bundesanstalt für ,eo­
wissen ·cl,afren und Rohstoffe und die 

ri.indung des Alfrcd-Wegencr-lnstitut 
für Polar- und leeresforschung (A WI) 
in Bremerhaven seien rein strntegist:hc 
Entscheidungen gewesen. ,,Deutschland 
war zu dieser Zeit führend in Sa,hen 
Polarforschung", sagt Wolfrum. 
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Antarktis wäre fri.ihcstens im Jahr 2048 
wieder erlaubt. ßi dahin könnten dann 
auch die technischen und logistischen 
Voraussetzungen für einen bb:iu vor­
handen sein. 

Nach Ho hr chnungen de „Polarre­
gion Atla " der lA liegen unter dem 
Ei etwa 45 Milli:irden Barr 1 1 und 
115 Billionen Kubikmeter rdgas. 
Außerdem soll e · mineralisch Roh-
toffe wie Eisen, Uran oder Kupfer in der 

Antarktis geben. Diese Z:ihlcn kommen 
zustande, indem man die Rohstoffver­
hältrusse anden.:r Kontinente auf die 

ntarkti überträgt. Da i t möglich, 
weil die Antarkti vor Millionen von 
Jahren mit rohstoffreichen Erdteilen wie 

u tralien, i.idafri.ka und Indien ver­
bunden war. 

Von pekubtionen i.iber genaue Zah­
len hält Norbert W. Roland, Leiter der 
Polargeologie :in der BUJ1desan talt für 
Geowis enschaften und Rohstoffe, aller-

ding wenig. ,,Wir mü sen wegen der 
röße der Antarkti davon ausgehen, 

dass e Vorkommen gibt", sagt er. Den­
noch kann niemand sagen, was wirklich 
unter dem 4 00 Meter dicken Eispanzer 
verborgen liegt. 

Ledi 1 lich ein Prozent der Antarktis 
ist eisfrei nur an diesen teilen könnten 
Forscher überhaupt suchen. Ansonsten 
wi:iren technisch aufwändige Bohn111-
gen n twendig. ur etwa drei Monate 
im Jahr könnten di Vorkommen abge­
baut und transportiert werden. hfü­
zungen aus den Achzigerjahren gingen 
no h davon aus, dass sich dieser Auf­
wand ab einem Preis von 6 bi · 80 Dol­
lar pro Barrel I rentieren wi.irde. Dieser 
Preis wurde aUerdi.ng bereit erreicht: 
Im ugust vergangenen Jahre kostete 
ein ßa1Tel Rohöl 76 Dollar. 

, wird auch in naher Zukunft kei-
nen Abbau von Rohstoffen in der 

ncarktis geben. ei denn, die Prei e 

nusw erk 
e Studienförderung 

Glauben. Wissen. Gestalten. 

Auf dünnem Eis 

explodieren derart dass man auch über­
legen würde, auf dem Mond irgendwa 
abzubauen", agt Wilfried Jokat, eo­
physiker am AJfred-Wegener- lnstitut. 

0 33'0" ord, 8°35'0" ·t, Bremer-
haven, Deutschland 

b sich daran etwa , i.indett, bleibt frag­
lich. Während die Erderwännung in der 
Arktis bereit zum Abschmelzen großer 

isma sen führt, gibt e in der ntarkti 
kaLu11 Zeichen einer 1wi:inm111g. anz 
im Gegenteil: Im Zentrum des Konti­
nents wird es immer ki.ilter. Vollständig 
eisfrei wird die Antarktis erst in tausen­
den von Jahren sein. ,,Die taaten ind 
außerordentlich darauf au , dass der 
Amarktisvertrag bestehen bleibt", sagt 
Ressourcengeologe Hubert Miller, der 
ich in zahlrei hen Untersu hungen ein­

gehend mit der ntarkti forschung 
beschiifri t hat. ,, i wissen ja genau, 

Das Cusanuswerk gehört zu den Begabtenförderungswerken in der Bundesrepublik, 
ist eine Einrichtung der katholischen Kirche und fördert besonders begabte und 
engagierte katholische Studierende und Promovierende aller Fachrichtungen. 

Sie möchten sich bewerben? 
Sie wollen mehr über das Cusanuswerk wissen? 

informieren Sie sich auf unserer Homepage, 
rufen Sie uns an oder mailen Sie uns Ihre Anfrage. 

Cusanuswerk 
Bischöfliche Studienförderung 
Baumschulallee 5 
53115 Bonn 
Telefon: (0228) 9 83 84 0 
Internet: www.cusanuswerk.de 
Mail: info@cusanuswerk.de 



da ist eine hübsche e. chichte mit die­
sem Vertrag, ·olange <las Ei\ da ist und 
der Roh toffahbau unmöglich bt." 
Dementspre hend dementieren das 

w,wärtigc Amt und die Erdölkonzerne 
jegliches Interesse an der Antarktis. 

ie mögliche Roh roffausbeutung 
einer nahezu unberi.ihrten atur scheint 
heute unpopulär 7U ein. nderc TI,e-

,,Glauben Sie nicht, dass aas so nea11cn ao1auren 
würde, wenn das Eis weg wäre." 
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men stehen auf der politi chen Tage -
ordnung. Das Umweltbunde amt, da~ 
jede Forschungsanfrage für die Antark­
tis genehmigen mus , wi.irde heure 
Anrräg , in denen die uche nach Roh­
~toffen zum Ziel erklärt wird, ablehnen. 
Deswegen zweifelt Hans ruber auch 
daran, dass die For eher ihre Absichten 
immer offen erklären: ,Jeder, der dort 
unten akti i t, hält die Klappe. Man 

muss wegen de Klimawandels nur 
Panik machen, dann gibr's auch eld für 
die Fors hung." 

Totsächlich investiert [ eutschl:111d vie­
le Millionen Euro im Jahr in di • Polar­
fors hung. Allein ein xpeditionsrag mir 
dem Forschungs chiff ,,Polarstern" kos­
tet 50 000 Euro. 2004 hat der Bund 
ent hicden, da s eine neue dcuts he 
Antarktis ration fi.ir in ge amt 26 Milli­
onen Euro gebaut werden soll. Profos or 
Roland vom Alfred-Wegener-lnstitut 
betont jedoch, da s diese lnve titionen 
allein der Wis enschaft dienen sollen: 
,,'\ ir betreiben in der nr::u·ktis luftche­
mische, meteorologische und geophysi­
kalische Forschung, aber wir suchen 
kein I und inreres ieren un\ nicht fi.ir 
den Abbau von Rohstoffen." 

Da könnte sich s hnell ändern, wenn 
die Bedingungen für einen Abbau gi.in • 
tiger wären, glaubt Wilfricd Jokar vom 
AWI. ,,Der Antarktisvertrag wird immer 
als Beispiel fi.ir die Verwaltung der Welt 

einst in 



gehandelt. ber warum Eiuft d.i so 
friedlich? Weil es da nicht w verteilen 
gibt :lllßer is. lauben ie ni ·ht, dass 
das so friedlich ablaufen würde, wenn 
das Eis weg wäre und man da etwas fin­
den würde." 

63°23'70" üd, 6°59'7T'We t, Espe­
mnza- tation, rahamland, Antarkti 

l er einzige Teil der Anwktis, der in 
den ntichsten 100 Jahren intere sant 
werden könnte, ist c.leshalb das ra­
hamlaml auf c.ler ant.rktischen H.ubin­
sel. Während das Ei · im lruand wächst, 
tauchen dort immer öfter grüne , riiser 
und kleine chmel7\va ertümpel .1uf. 
chuld daran ist eine veränderte Lufr-

1irkulation. Westwin le bringen wanne 
Luft mir und sorg n für höhere Tempe­
raturen. Das is der antarktischen Halb­
insel schmilzt. 

enau diese Region war es, die 
bereits in den Fünfzigerjahren den Kon­
flikt auslöste, an des en Ende der 

bschluss des Antarkti verrrags stand. 
emde in dieser Region tummeln sich 

auch heute die F r eher aller ationen. 

ATLA N 
.,:;_bz 

D La 

D vereistes Polarmeer = Grenze der lnteressensgeblete 
einzelner Staaten 

,,In die en Randgebieten sind alle ta­
cionen •, sagt Hans n1ber.,, i ht, weil 
man dort besonc.ler gut for chen kann, 
sondern weil sie leicht erreichbar sind." 

Wenn in 50 Jahren die nergiereser­
ven der \J clt knapp werden, könnte ein 
großer Teil der antarktischen Halbin el 
schon eisfrei sein. Passendcrwcise läuft 
w dieser Zeit au h das mwcltschutz-
1 rotokoll ab, das den Rohstoffabbau 
verbietet. Australien hat bereits einen 
Vorstof~ gewagt und seine Ansprüche 
bei den Vereinten ationen bekräftigt. 
Ru sland und hina fon.chen vem1ehrt. 

E scheint o, als wollten die taaren 
sich schcm mal in Position bringen. 

uch ein precher de deut chen Aus­
wärtigen Amts besriitigt: ,,Im Moment 
ist die Antarkti 'Terra communis'. Wir 
werden über die Brücke gehen, wenn ie 
da ist." l erzeit hem,chr Ruhe im ewigen 
Eis, aber keiner will 7ll spi.it kommen, 
wenn die chiitze der nrarktis erteilt 
werden. Ham ruber fürchtet das 
duimmsre: ,,Wenn <las 

d,1 unten mal ,1ufgeteilt 
wird, dann scheppert\ 
gewaltig!" 

sudl. Polark•"'' Forschungsstationen (In Auswahl) 1 

Kartographie; Alexandra Kaiser, 2007 180' OZEAN 
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Im Namen des Volkes -
Föhn vor Gericht 

TEXT: Laura Stresing / ILLUSTRATIONEN: Bernhard Ruoff 

Die Wetterhasser bereiten ihn: Anklageschrift vor. Die 
Vorwürfe reichen von Belästigung i.iber Körperverlet­

zung bi hin zu Mord. , chuldig!' lautet da Urteil, noch 
bevor die Verhandlung überhaupt begonnen hat. Das Wer­
ter oll schuld 'ein :m Kopfschmerzen, Kreislaufproble­
men, Depressionen, lieder chmerlen und chlallosigkeit. 
Mir Hilfe heimtückischer Waffen wie H eh- un<l Tief­
druckgebieten sowie elektro-
magnetischen chwingungen 
der Luft, so genannten ferics, 
soll das Wetter sogar die Rate 
der Herz::macken und elb t· 
morde erhöhen. anz klar: Der 
Mörder ist immer da Wetter! 
Die Beweise dafür liegen auf der 
Hand - das Biowetter liefere ie 
mühelos. Die Medien erkann­
ten sein I otenzial hon viel fri.i­
her. In den Neunzigerjahren 
entrissen ie da Biowetter den 
Händen der Biometeor logen 
und Ärzte und brachten e im 
Pop rar - asting der Naturwis-
enschaften ganz groß raus. 

Wetter l ann jetzt au h Bio sein. 
Und Bi - das sind doch die 

uten, oder? 

Fernsehtauglich wurde das 
Biowetter er r durch das 

ARD-Boulevardmagazin „ßri-
ant". ein chwarze , karotten­

nasiges Maskott hen Wuschel 
gab dem Biowetter ein esicht un<l wurde zur alionsfigur 
einer ganzen Bewegung - die Emanzipationsbewegung 
der Hypochonder. Doch Wuschel Karriere fand 2001 ein 
jähes nde - angeblich der Verdienst des erklärten Bio­
wettergegners Jörg Kachclma.1111. Und genau dieser J" rg 
Kachclmann macht nun Werl ung für A timel, das Wun­
de,mittel, das die Abwehrkräfte gegen jedes Wetter stärkt. 
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So ziemlich jeder werterverursachte, körperlich haden 
kann dank der modernen Medizin chnell und unkom­

pliziert b hoben werden: egcn Kopfschmerzen gibt es 
Aspirin, gegen liederreißen WiirmepOa ter und gegen 
Depressionen Johanniskraut. Die Phannakonzeme und die 
Functional-Food-lndustrie begrül~en immer mehr \XI, tter-
pfer, Actimelkoholiker und Vitaminpilienjunkies als zah­

lungsfreudige Kunden. 
In kaum einem anderen La11 1 

wütet das Phänomen „Wetter­
fühligkeit" so verheerend unter 
der Bevölkerung wie in I eutsch­
land. In einer rudie de Allen · 
bacher Instituts fi.ir Demoskopie 
bezeichneten ich immerhin 
mehr als Prozent der B frag­
ten als wetterfühlig. Davon 
konnten 2 Prozent mindestens 
einmal im Laufe eines Jahre 
nicht ihrer täglichen Arbeit nach­
gehen - darunter mehr Arbeit · 
lo e als Berufstätige und mehr 

st- al We td ursche: Millio­
nen von Zeugen, die das Wetter 
chwer belasten. 
ndererseits incl die Deutschen 

anscheinend nicht nur häufig, 
sondern auch gerne krank. Ein 
Beispiel: ßluthoch<lruck ist im 
Ausland bekannt als „ erman 
Diseasc" (engl.: die Deuts hc 
Krankheit). 

Aber wer chaut chon gerne an sich selbst henmter? Da 
wendet ma.11 doch lieber den Blick gen Himmel und 

uchr und fmdet lort die Antwort: ,,Wetter fügt Ihnen 
und den Mens hcn in Ihrer Umwelt haden zu!" Die 
Tageszeirnngen unterstützen olche Vermutungen in ihrem 
täglichen ßiowetterb richr. , Aufgn111d eher negativer Wet­
terreize treten heute subjektive Be chwerden auf", teht da 
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beispielsweise. Dn Horoskop gleich daneben i t ähnlich 
nuskLmft freudig. ,, egative nergien beeinAussen Ihren 
Ta esablauf." Immerhin: So kann ich e mir aussuchen, wa 
an meiner schlechten Lnw,e chuld i t - da Wetter oder die 

ternenkonst Hation. Aber nein, an Astrologie glauben wir 
aufgeklärten eutschen schon lange nicht mehr. E muss 
da Wetter sein. ,,Im Zweifel gegen den Angeklagten", 
cheim in diesem Prozess da Motto zu ein. 

Beim Biowetterbericht incl wir un zumindest sicher 
das er nicht aus der Feder de neuen Praktikanten 

rammt. d r? ,,Was da teilweise in den Tageszeitungen 
teht, i t haar träubend", a t der Biowetterexperte de 

Deut chen Wetterdien te~ (DWD) Klaus ßu her. r ärgert 
ich i.iber Wetterberi hte, die im Juli noch vor ßirkenpol­

len0ug warnen, bwohl die Birke im 
Mai ihren Befru htungsakt chon 
län St vollzogen hat. 

Auf dünnem Eis 

Und während in der heimischen arage da Fahrrad vor 
sich hin gammelt, bekommt d r H metrainer den Ehren­
platz im Wohnzimmer - v r dem Fernseher, w on t? So 
wird da nie wa mit „si h wohl fühlen bei jedem Wetter". 

Wem schlechte Wetter ni ht anhaben soll, der muss 
ich ihm er t einmal aus erzen. Im egen atz zu Pil­

len, Probiotikdrinks und anderen Wundermitteichen kostet 
das ni ht - außer Überwindung. 

a chlussplädoyer der Verteidigw1g lautet deshalb auf 
reispn1 h in den meisten fällen. as Wetter i t unschuldig. 

Die pur der Beweise führt tr tz zah lloser mutwilli rer 
Fnl chaus agen zu den nklägern selbst. Doch das cnt­
cheidende eständnis der eigentlichen T.-iter fehlt noch: 

Hundewetter gibt es ni ht - nur chweinehundewetter! 

Logi eh, wenn ich die Zeitungen jeden 
Tag eine neue Meldung au den in­
gern ·augen müs en, wird e chwierig, 
denn: ,, ur O Prozent aU r Wetterla­
gen incl biotrop, das heißt, haben über­
haupt eine Auswirkung auf d n 
menschli hen Körper', sagt Bu her. 
Nicht alle M nschen reagieren glei h 
auf di' WettereinAü e, die wenigsten 
reagieren überhaupt. 1 orrekterweise 
müsste jede ßiowettermeldw,g mit 
hunderten von Fußnoten versehen sein: 
,,betrifft nur ßluthochdruckpatienten' 
oder „die Kopfschmcrlen könnten aber 
au h von Lärm der tres herrühren" 
oder „wenn keine der hier aufgeführ­
ten ß chwerden auf ie zut1ifft, i t e 

.. Morgen vereinzelt 
Schauer und leicht 

bewölkt. ... 

au h gut". 

Die meisten der angeblichen Wetter­
wehwehchen haben hnehin ganz 

and re Ur achen. Die Hauptursache 
aber i t der Mensch elb t - au h wenn 
er no h so geschickt versu ht, seiner 
endgültigen ·· berfi.ihrnng zu entwi­
schen. ,,Wetterfühli •keit ist ein Zeichen 
dafür, da Anpassungsfahigkeit fehlt" 
agt Klau ßucher. Theoretisch ließe 
ich da leicht ändern. i ht durch 

time! & o, on<lern durch viel 
Bewegung im Freien. Da ist nicht 
gerade eine neue oder üb rraschende 
Erkenntni . Aber eine unbel.iebte. 
Wir gehen lern Wetter aus dem Weg, 
wo und wann immer e nur geht. Mit 
dem Auto fahren wir ins i.ibcrdachte 
Einkaufszentrum, w Heizung und Kli­
maanlage die exakte emperatur zur 
artgerechten Haltung regeln. 
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TEXT: Janine Damm / FOTOS: Thomas Gläser und Erich Langenfeld 

Das Jahr 2050: Weite Teile der 
Erde sind Wüste. Ausgedorrt, 
unfruchtbar, unbewohnbar. 

Dicht gedrängt leben Menschen in den 
wenigen Regionen, in denen Leben 
noch möglich ist. Kontinente, taatcn, 
Familien - alle bekriegen sich . .J der 
gegen jeden. Alle gegen alle. Im Jahr 
2050 geht es nicht mehr um Reichtum 
und Macht. E geht um das nackte 
Überleben. Wer hat Recht auf wie viel 
Wasser? Der Kampf um das blaue old 
ist in vo llem ange. 

E fä ll t schwer, ich einen Krieg um 
Wasser vorrnste llen. hließlich ist die 
Erde der blaue Planet, rund 71 Prozent 
der Erdoberfläche bestehen aus Wasser. 

avon sind allerding 97 Prozent alz­
wasser. Untrinkbar. Das wenig "frink­
wasser steckt vor allem in letschern 
und iskappen. Unerreichbar. Für die 
Menschen zugänglich und ninkbar ind 
nur 0,007 Prozent de Wassers. 

Bis lang wa.r Wasserknappheit ein 
lokales Problem, betroffen waren L.mder 
weit weg von Deutschland. Der Klima-
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wandcl aber kennt keine renzen. Ln 
Zukunft werden viele Regionen, die 
Menschen heut noch bewohnen und 
lanuwirtschaftlich nutzen wüst nähnli­
che estalt annehmen - auch in uro­
pa. Neben der Desertifikation wird die 
Bevölkerungsexplosion dazu fi.ih.ren, 
dass Wasserarmut zum globalen Pro­
blem wird. Die Weltgesw1dheitsorgani­
sation (WH ) rechnet damit, das im 
Jahr 2050 rund elf Mill iarden Menschen 
auf der Welt leben. Dann muss die glei­
che M nge Wasser für viel mehr Men­
schen reichen. Na h dem Human 

evelopment Report 2006 der Verein­
ten Nationen (U ) muss derzeit jeder 
echste mehr als einen Ki lometer laufen 

Lll11 ich mit 20 Litern auberem Wasser 
zu versorgen. Im Jahr 2050 werden nach 
chi:itzungen der WH 3,9 MilLiarden 

Menschen keinen Zugang zu Trinkwas­
ser haben - <las ist jeder Dritte. 

Ein las Wasser i t dann mehr wert 
al eine Hand voll old. Die UN fordern 
für all e Mens hen das Recht auf 
,Zu ang zu einer ausr ichenden, iche-

ren, annehmbaren, physisch zugäng­
lichen und bezahlbaren Mcnge Wa er". 

in Menschenrecht, legitimi rt durch 
das „Recht auf Leben''. Klingt gut. D eh 
ein Recht auf Was er ist nirgends ge et7.­
li h verankert. 

Rein rechnerisch reicht das Wasser 
für alle Menschen. Der Eigenbedarf der 
Menschheit an Wa erz11111 Trinken und 
für sanitäre Anlagen macht mit weniger 
als zehn Prozent nur einen Bruchteil am 
weltweiten üßwnsserverbrauch aus. Ln 
die Industrie Aießt wesentlich mehr, 
nämlich fast 23 Prozent. röl~res ·or­
genkind ist die L·111clwirtschnfr, die rund 
70 Prozent verschlingt. Um in den Wüs­
ten der Vereinigten Arabischen Emirate 
eine Tonne Weizen anzubauen, ind 
1000 Tonnen Wasser nötig. Wa ser, das 
in diesen Breitengraden rar i t. 

Wasserpolitikerin Maike orsb th 
arbeitet beim Ökumenischen Wasser­
netzwerk in enf und appelliert an die 
Politiker: ,,Die Wasserkrise i~t keine Kri­
se um knapper werdende Wasser, son­
dern eine Krise de Regierens." · geht 
um Wassergerechtigkeit und eine bes­
sere Wasserverteilung. Bislang gab e 
vor diesem Hintergrund auf der Welt 
37 mit Waffen ausgetragene usein­
andersetzungen. ,,Konflikte um Wa ser 
könnten in Zukunft zunehmen. Aber 
dann ist Wasser nur einer unter vielen 
Konfliktpunkten." 

Wasserverteilung kann auch innerhalb 
eines Landes, zwischen den verschied -
nen gesellschaftlichen ruppen, zum 
Konflikt werden. In lnclien müssen vie­
le Frauen ki lometerweit laufen, um 
Trinkwasser zu holen. Auf der Land-
traße kommen ihnen dabei voll bela­

dene oca- oln-Lastwagen entgegen. 

Ironie des Schick­
sals: Die Ärmsten 
müssen am meisten 
Geld für Wasser 
bezahlen. 

einsteins 



nd die Politiker ubventionieren die 
oftdrink-Missionen der global agieren­

den ctränkeindu trie: Die oca- ola­
abrik in Pin himadn kassierte von der 

Landesregierung de Bundesstaat Kera­
la 60 0 Euro. 

Bevor oca- ola in Pla himada pro­
duzierte, galt die R gion al wasserreich. 
Das hat si h geändert. In einen Liter 

ola fließen neun Lirer Wasser. Wasser, 
das die Einheimischen drin end elbst 
bräuchten. [ ie Anwohner Plachimadas 
prote ti rren und hatten Erfolg. Die 

oca- ola-Fabrik musste chließen. 
Dennoch: Das wenige Wasser, da den 

nwohncm noch bleibt i t durch Re t· 
müll und Produktionsabwässer dauer­
haft ver chmutzt. 

E incl die Armen die von Wasserar­
mut betroffen ind. Übera ll nuf der Welt 
wird jemand, der ich einen wimming­
pool leisten kann, auch eld für das 
Poolwa er haben. er Human Deve­
lopment Report 2006 der UN d ku­
mentierr, dass ein ew Yorker für den 
Kubikmeter Wasser 0 enr b zahlt. 
Ein Kolumbianer aus ßammquilla ent­
richtet für die gleiche Menge 5 50 U -
Dollar, fast das iebenfo he. Vielleicht 
wi.irde ein merikaner, der am Ta , 
durchsclmittli h 7 Liter Wasser ver­
braucht, besser mit dem knappen ur 
hau halten, wenn er wüsste, dass die 
ß wohner v n Haiti Ruanda und Ugan­
da mit weniger al 2 Litern am Tag 
auskommen müssen. Egal. Der am ri­
kanische Mitbürger au rizonn ver­
braucht schließlich mehr: im hnitt 
l 00 Liter pro Tag. nd i t somit der 
weltweit größte Wasser Linder. Zum 
Vergleich: incm Deutschen reichen am 
Tag rund 190 Liter Wasser. 

Eine Erhöhung ler Wa serpreisc 
könnte die Verschwendw1g eindämmen. 
Doch das alleine wird nicht reichen. Die 
Men chen müssen die füissi e elb t· 
verständl.ichkcit hätzen lernen. ine 
anti re Möglichkeit, um die Krise zu 
entschärfen, wäre virtueller Wasser­
handel". Wasserarme Länder sollten nur 
Waren herstellen, deren Produkti n 
wenig Wasser erfordert - al o kein Wei­
zen in den Vereinigten Arabischen Emi­
raten. Aber: Wie soll man Länder, die 
krampfl1:.1Jc auf eigenen Beinen stehen 
wollen, davon überzeugen, wieder auf 
das Ausland angewiesen zu sein? 

einsteins 

Auf dünnem Eis 

Wasser - in Industrieländern ein selbstver­
ständliches Verbrauchsgut, in Entwicklungs­

ländern ein kostbares Gebrauchsgut. 



Die UN haben nicht die Mncht, virtu •1-
len Wa serhandel poLitisch durchzuset­
zen. n<l '1bst, wenn eine Regierung 
mit sich reden ließe: oUten PoLitik r 
den Bauern verbieten, Lnndwirt chaft 
zu betreiben, briiuchten die Bauern 
berufü he Alternmiven. l ie lassen ·ich 
aber nicht auf die chnellc finden -
zumindest 11i ·ht vor der nächsten Wahl. 
Und Regierungen haben in allen Län­
dern der Welt das gleiche Ziel: an der 
Macht zu bleiben. Aber wer wählt eine 
Regierung, die die Existenz geföhrdct? 

Trotzdem gibt e ehrgeizige Ziele. Bis 
20 1 soll die Zahl der Menschen, die 
keinen Zugnng zu sauberem Trinkwas­
er hab n, halbiert und die sanitären 

Anlagen in den Entwicklw1gsländern 
:iusgebnut werden. An der Realisierung 
dieses Milleniumprojekts arbeiten der­
zeit die UN zusammen mit der Deut-
chen eselJschaft für Te hni ehe 

Zusammenarbeit ( TZ). Mitarbeiter 
der Z treten unter anderem :iuch als 
treitschli hrer auf. Franz:Josef Batz von 

der ZT betont, dass ich die Indus­
trieländer aber nicht zu stark einmi chen 
sollen: ,, Wir können die Länder nur sen-

Krisengebiet: Die Türkei, 
Syrien und Irak streiten 
sich um dieselbe Quelle. 

ibilisieren. ege11 ihren Willen wollen 
können und sollen wir nichts machen." 

Auch zwischen der Türkei, Irak und 
yrien incl die Fronten verhärtet. lle 

diplomatischen Verhandlungen li g 11 

, uf Ei . Die U haben zwar die Anrai­
nerstaaten internationaler Wasserläufe 
aufgefordert, die Wasserreserven ausge­
wogen aufzuteilen, im N, hen Osten 
bleiben die Worte :iber ungehört. Die 
Türkei möchte als Ur pnmgsland von 
Euphrat und Tigri beide Flüsse alleine 
nutzen. yrien und der Irak kännpfcn 
jedoch beharrlich fiir ihr Recht auf 
unversehrte Ressourcen. Doch die Ti.ir­
kei hält am Südostanatolien-Projekt fest: 
22 taudfo,me so llen die l:in lwirt-
ch:iftliche nb:iufüiche vergrößern. 
bwohl noch nicht alle Diimm geb:iut 

in 1, spi.iren yrien und der lrnk chon 
jetzt die uswirkungen: ie Flusspegel 
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Angeschmierte Verbraucher 
unblock r gibt s nicht: Die EU macht Druck auf die Tube 

,, Immer nur ·onne macht eine '\ Liste", 
sagt ein arabische prichwort. Manch­
mal macht sie ,weh glutrote Rücken 
und Beine, im schlimmsten Fall HJut­
krebs. Wer sich mit tmblockem und 
hohem Licht chut1faktor einreibt, 
glaubt, er ~ei si her. Zu nrecht, wie Jie 
E -Kommis ion 2006 beklagte. 

Der Begriff unblocker leite die er­
braucher in die Irre, einen völligen 

·huu vor Jen 'trahlen gebe es nicht. 
Von einer „unhaltbaren 'ituation" 
~prach etwa Jer Vi1epriisident der Kom­
mis ion, ,iintcr Verheugen. UnJ tat­
s~ichlich: '\ clcher Verbraucher kann 
·chon Begriffe wie „nach australischem 
tandard' oder „breiter E tra- VB-Fil­

ter" richtig cinschät1cn? 
Auch der in Deutschland g'.ingige 

Begriff „Lichtschutzfaktor" (l F) gerät 
in die Kritik. Er be chreibt nur, wie stark 
die kurzwellige VB- trahlung gefiltert 
wird. icht, wie sehr er UVA- trahlen 
abhält, Ji' Hautalterung auslö en und 
Hautkreb, verursachen können. 

UV war von der lndu tri • lange un­
ter chätzt worden. l cshalb gab es auf 
onnen chutzmittch1 nur vereinzelt n­

gaben daw - und wenn, dann basierten 
ie auf unterschiedlichen, nicht ver­

gleichbaren Tc tverfahrcn. Die missver­
ständlichen Bezeichnungen sollen nun 
laut E -Kommis ion verschwinden und 
durch einhcitli hc eindeutige ersetzt 
werden. Einen Konfükt mit der milliar­
dcns hwcrcn onnenkosmetikindustrie 
wollte sie aber nicht riskieren: tatt einer 
geset7lichen Regelw1g gab c eine Emp­
f chlung, eine clbstvcrpflichrung. 

,,1 ie Kommi sion tut ja gerade so, 
als b sie Jas Rad neu erfunden hätte", 
agt Birgit Huber vom deutschen lndus­

trieverband Körperpflege- und Wasch-

einsteins 

mittel. Die Hersteller hätten 
on sich aus sowie o schon 

vieles geändert. nd die Ver­
braucher würden 1111t großen 
Kampagnen infom1iert. 111 Jer 
Zwi~cheme1t wurde au h in 
1 eutschland ein Verfahren ent­
\ ickelt, d:is eine europaweit 
einheitliche Prüfung und damit 
eine Kennzeichnung des UV -
chut;-es gewährleistet. 

inge es n:ich der E -Kom­
mission, sollten Begriffe wie 
unblockcr bis nun kommen­

den ommcr aus den uper-
111:irktregalen ver<,chwunden 
sein. Doch die Branche , agt, si · 
brau he mehr Zeit. ,.Wir haben 
einfach eine lange Vor!Jufzeit 
bei unseren Produkten", erklärt 
Huber. Entwicklung, Testver­
fahren und [ ruck , eien fiir die­
se 'aison :1~ er schon längst 
abge chlossen ... ~ ir rechnen 
d:imit, dass es 2008 dann über­
all einheitliche Be1eichnungen 
gibt." L ie reichen na h E -

mpfehlung in vier eindeuti en 
Kategori n von niedrigem bis 
hin zu sehr hohem chutz, 

Den :iltbekannten L , der 
die verlängerte Eigenschutneit 
der Haut angibt, wird es JU h in 
Zukunft noch geben - 7Usäulich. ,,Die 
Leute haben ich .111 diese Zahl einfach 
gev öhnt", sagt Huber. Der L hilft 
den Kunden, die Produkte untercinand r 
7ll verglei ·hen, Die , kriti iert jedoch, 
dass auf den Tuben nur mangelh:ifte 
Wnmhinwcise 1u111 onnenbaden ~te­
hcn: Der hutz, lcn der L F eigentli h 
gewähren soll, wird in der Realität kaum 
crrei ht. ach Angaben de Bundes-

TEXT: Kathrin Löther / FOTO: Melanie Völk 

nmts für Risikobcwemu,g tragen die 
Verbraucher höch ten, ein Viertel bis 
die Hälfte der benötigten Menge auf. 
Eigentlich müs ten ie eine kompl 'rte 
2501111-Flasche verwenden, um ihren 
Körper drei onnentage lang ausrei-
bend 7ll s hützen. b Ünter Verbeu­

gen diesen Rar wohl befolgt hat, als er 
im ovember mit seiner Kollegin 7um 
Nacktbadcn in Litauen war? 
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TEXT. Karl Garaventa / FOTOS: David Klaubert 

Ich schl~ge die Augen auf. lrge_1~detwa timm~ nicht mit 1~1ir. 
An memer rechten chulcer hangt nur noch e111 kaltes ruck 
·coff. Verwirrung. Panik. Ich liege mitten im ·hnee, drei 

Meter neben der Isomatte. 1 ie dunklen ipfcl der Berge 
umzingeln mich - böse Wächter, die mich verspotten. Mit der 
linken Hand packe ich <len leblosen Ännel, ziehe ihn zurück 
in <len ·hlafsack. Es kribbelt. Ich spüre ihn wieder, meinen 
Arm. Ein dicker chwall Blut trömt durch die Hauptschlag­
ader zuriick in den berarm. 

Am chwarzen Himmel leuchtet fahl ·in dtinner, ichelför­
miger Mond, zu dem sich nach und na h einige ~chüchceme 
teme gesellen. Um mich herum nichts al 'chnee. Weniger als 

son t um <lie ejahreszeit, aber genug, um das matte Mon,Uicht 
zu renekcieren. Dan.111ter der zugefrorene und verschneite ·ee 
in seinen Umtis en. Deutschland kältester rt, wie es heifk 
Ein kleiner Berg ee im Nationalpark Berchtesgaden, 1601 
Meter hoch gelegen. Wie gemacht für Kälterekorde, weil er in 
einer tiefen enke liegt, in der sich chwere Kaltluft ammelc. 

ach unten von der verkarsteten Hochnäche des ' teinemen 
Meer abgedichtet, nach oben von den Bergen eingekesselt, 
kann die Kaltluft nicht entweichen. Weihnachten 2001 zeigte 
das Thermometer hier minus 45,9 rad an: die tiefste in 
1 eutschl:md je gemes cne Temperatur. 

Ich liege nur 3 Meter von der mannshohen Wetterstation 
entfernt, di • diese sibiti ehe emperacur aufgezeichnet hat - ein 
dünnes Rohr mitten in der Landschaft. Wetterguru Jörg Kachel­
mann hat ie installiert und den Funtensee damit deut ·ch­
landweit bekannt gema ht. Fleißige ARD-Zuschauer kennen 
die im Winter fast täglich zitierte Messstation al · kleinen Punkt 
im äußersten üdoscen Deutschlands . 

• 1nem, 
ie sunt und sunt. 1 ie Mes c:uion ist das Einzige, wa hier 

oben die rille durchbricht. Das Letzte, was ich hörte, bevor ich 
dieses nbgeschiedene Fle kchen Erde erreicht hatte, war das 
Meckern einer aufdringlichen emse am späten achmitcag. 
Das neugierige Vieh kam bi\ nuf drei Meter an mich heran. 

icht eben \cheu; wahrscheinlid1 hat \ie wenig ·ozialkoncak­
te um die e Jahreszeit. Für die Touristen unten :1111 Königssee 
wäre ·o eine Begegnung der Höhepunkt de~ Tages gewesen 
- sie, die das berühmte Trompetenecho, d.is die Martinswand 
:iuf den ee zurückwirft, so toll fanden und eifrig in die Hän-
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d' klar hten. Ich war froh, aJ ich die lär­
mend ' S hulkla e und die usfli.igler mit 
ihren winzigen D1gitalkamer:1s hinter mir 
lassen konnte. Von t. Bartholomä dauerte 
e~ fünf an trengende runden durch dichtes 
chnecgestöber, vorhei an der chrainbach-
1111, durch die \teile, felsige ·augas e, über 

den berl:ihncr. Pau en konnte ich mir 
kaum erlauben, die Kleidung war innerhalb 
weniger Minuten steifgcfrorcn. Ich musste 

inste1n 
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durchhalten, den Kopf gesenkt, um den Weg 
7wischen len chneewehen zu finden. 

ach der letnen hlcifc stehe ich am 
obersten Rand eines eingeschneiten Amphi­
rhearers. Funten ee, der ame isr geprahlt. 
Es ist eher ein Weiher, vielleicht 1wei, drei 
Fußballfelder groß, unscheinbar, ver teckr 
unter einer geschlossenen chneedecke. Die 
Baumgrenze verläuft hier nicht von unten 
na h oben, sondern umgekehrt: Je mehr 

man den Hang hinunter Richtung ee geht, desto weniger wer­
den die Bäume. Verkehrte , elr. 

Angekommen in diesem entlegenen Wink I Deutschlands 
harre ich nach den trapazen de Aufstiegs zunächM keinen 
Blick für die raue atur. Die schweißna se Kleidung klar ehre 
.in meinem Körper und wurde mit jeder ckunde w1angeneh­
mer. achdenken. Jetzt nur nicht erkälten. 1 h muss mi h 
dringend um1iehen. Aber wo? .. berall wehr ein eiskalter Wind, 
der mich zittern lässt. Ich ziehe meinen linken tiefe! aus, 
balanciere und wackle. n einem mi krigen Pfosten halte ich 
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mich fest, damit ich nicht umkippe, ziehe aus 
meinem Rucksack trockene Wasch heraus. 
Trocken, das i 't wichtig jetzt. · hon liegt die 
frische nterhose im chnee, verdammt! 
chütteln, Zähne zusammenbeißen und 

überziehen. Zehn ekunden lang glaube ich 
zu sterben, dann geht's wieder. Jch ziehe 
mir mclu·ere KleidLU1gsschichren über, eine 
Zwiebel in der ver chneiten I ar tla.ndscbaft. 
Einige Male hüpfe ich auf der teUe, um mir 
einzuheizen. Irgendwo hier in dieser Wüste 
au 'rein und chnee muss ich heure die 
Na hr verbringen. Hinter einem kahlen 
Busch weht der Wind etwas schwächer. Ich 
pacl e meine A chensch:i.ufcl aus und grabe 
eine Mulde. Meine Hände sind rot und r:i.u, 
raub und grobmotori. eh. Trotzdem bin ich 
mit meinem Werk zufrieden. 

Mit den vielen I leiderschichten fühlte ich 
mich eingeschnürt und unbeweglich wie 
eine Mumie. Nur mein esicht schaute noch 
heraus aus dem dunkelroten ßiwaksack. Der 
Wind blies feine Eiskristalle auf meine H:i.ur, 
die wie kleine Stecknadeln pieksen. Ich dreh­
te mich zur 'eite, zog mein' Mütze weit in 

esicht und schlo s die Augen. 
Hin ich wach od ·r schl:i.fc ich wieder? 

Oder noch? Mein Bewusstsein isr schock­
gefrosret. Vor mir liegen rote Hasen und 
Puppen. D:17\vischen blitzt der Mond durch. 

ie haben au gesto hene ugen, vegetieren 
quer verstreut in einer tro rlosen und ver­
kmterten Mondland ch:i.ft. Die feindliche 
Kälte Eis t meine Wangen 1u eder werden. 
Alles 0immemd und chwarzweiß. 

Ich höre d:1s LIITen der Messstmion, dem 
einzigen I ontakt zur ufsenwelt. Jch blicke 
links, rechts um mich. 1 ie lsom:llte. Wie icl 
Uhr ist es? Hoffentlich i t die Nacht schon 
um! Ein Blick :1uf die Armbanduhr: Zehn! 
Verdammt, erst 7wei rnnden geschlafen! 
Was zu trinken wiire jetzt nicht schlecht. 

ur ein, zwei tampcrl chnaps. Dann wär's mir sicher wär­
mer und das Einschlafen würde leichter faUen. Wenn i h nur 
den Tee nicht schon ausgetrunken hätte. Lange hatte ich im 
schwachen Licht der untergehenden 'onne gebraucht, bis der 
Schnee geschmolzen w.ir: Beim ersten Versuch verweige1te der 

askocher einen Dienst. ber ich hatte noch eine Er atzkar­
tu ehe d:i.bci. uf der sparsamen asflamme d:1uerte e~ eine 
halbe Ewigkeit, und ich hatte mich dabei ziemlich verschätzt: 
der Toptboden war danach gerade m:1I leicht mit Was er 
bedeckt. 

D.is anze noch mal von vorne, ch.nee in den Topf, war­
ten. Ein paar Mal ging das noch ·o. Ich stopfte mir schließlich 
eine Hand voll chnee in den Mund, so durstig war ich mitt· 
lerweile. E11dlich war der opf halbvoll mit lauwarmem W:1s­
ser, ich konnte einen Teebeurel reinhä.ngen. 

Unterdessen i~t der Teebeutel m,cksceif am Topfboden fest­
gefroren. Es i~t drei Uhr, und mein rechtes Augenlid klebt am 
Wimpemraml. Ich muss aufs KJo, will aber nicht. 'onsr muss 
ich rau aus dem Schlafsack. Wann ist diese Nacht endlich um? 
Ich beginne die Uhr mehr 1u ha sen :i.ls di' Kälte, will wieder 
einschlafen. Es reicht jetzt. Ich kneife die Augen zu wie ein klei­
nes I ind, das Angst vor dem Monster untern, Bett hat. 

Ich schbge die Augen auf, kratze den Reif von meiner Uhr. 
iebcn. Es ist geschafft, die acht vorbei. Das ll1ermometcr 

zeigt minus 20 rad. Ich darf raus aus dieser efriertruhe. 
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Sturm und Drang 

Niederschlag Itlr Rom 

TEXT: Barbara Jahn / II LU TRATIONE : Clemens Jahn 

Dunkle, chwere Wolken verhüllen die aufgehemle 
Sonne und rauchen die Herbstlandschaft in ein 

gc penstisches Zwielicht. Ein charfer Wind bringt die 
Blätter der dicht tehenden Bäume zum Rascheln. Besorgt 
chaut Marcu zum Himmel auf. Regen wäre das Letzte, 

was sie jetzt gebrauchen könnten. Der würde ihre Au -
sichten, diesem grauenvollen Alptraum lebend zu nr­
kommen, zunichte machen. Fröstelnd wickelt er sich seine 
Paenula aus rotem Wollsroff fester um die chuJrern und 
lässt sich wieder gegen die lnnenseite seines lederbe-
pannten childes sinken, der am ramm einer alten Eich' 

lehnt. Die chwarzen, kurzen Haare fallen ihm trähnig in 
· esicht eine hässliche, gezackte Wunde läuft diagonal 

über eine linke Wange. Zwei Tage alte c ppeln bedecken 
sein Kinn. Neben ihm auf dem harten Waldboden liege 
Quintus und chläft. Mit seinen 22Jahren i t er nur ein Jahr 
älter al. Marcus - auf dem chmutzigen Verband um ei­
nen Kopf klebe verkrustetes Blut. Der Wurf pieß eines 

ermanen hatte ihn bei einem der gestrigen Angriffe 
gestreift. Nur ein paar Zentimeter weiter und Marcus hät­
te einen Freund als Toren auf dem ch.lachrfeld zurück­
lassen müssen. 

W ir chreiben das 6. Regierung jahr des Kaiser 
Augusru ,Jesus i t 7.LI diesem Zeitpunkt vermutlich 

neun Jahre alt. emeinsam dienen Marcus und Quinru · al 
einfache Legionäre in der 19. Legion unter dem berbefehl 
cles Publius uinctiliu Varus. Vor einer Woche brachen sie 
aus ihrem Militärlager im Norden ermaniens an den 
Rhein auf, um dort den Winter zu verb1ingen. Zwei wei­
tere Legionen und zahlreiche Hilfstruppen - insgesamt 
mehr als 25 000 Mann - zogen mit ihnen. Die Nachricht 
von einem ermanenaufsrand ließ sie einen Umweg ein­
schlagen. So fanden sie si h drei Tagesmärsche päter in 
diesem unwegsamen elände wieder. Auf der linken i­
tc de Weges ein steiler Hang, dicht mit Buchen un l 
Eichen bewachsen. Zu ihrer Rechten ein riesiges flaches 
Moor. Nur ein schmaler Weg führte durch das beinahe 
unpassierbare Gelände. 

cinsteins 

Marcus eufzt w1d nimmt einen tiefen Schluck aus 
der kleinen Metallflasche, die an seü1em chwert­

gürtel hängt. Er verzieht das esichc: Posca, Essigwasser. 
Ein 'chluck Falerner wäre ihm lieber. Aber um den süffi­
gen Rotwein genießen zu können, wird er i h wohl noch 
bi zum nächsten Tavemenbesuch geduJden müssen. Und 
was würde Lydia, seine eliebte, sagen, wenn er wieder 
einmal betrunken zu ihr käme... . ein Blick chwei.ft nach 
oben in die ausladende Baumkrone der alten Eiche. Noch 
vorgestern war ihm dieser Wald wie ein 6iedliches Paradies 
erschienen. Eine leichte Brise kühlte il1re vom Marschieren 
erhitzten esichcer und verstärkte den würzigen Duft von 
Walderde. Die rotgoldenen Blätter der Bäume und träu­
cher leuchteten in der onne. Ein unl,eilvolles urren. 
Direkt an einem linken hr. Intuitiv sprang er nach hin­
ten. Ein mannshoher Wurf pieß pfiff durch die Luft und 
grub sich in die chulcer seines Vordermanns. chreiend 
brach der Legionär zusan1men. Mit hrenbetäubendem 
Kampfgebrüll stürmten germanische Krieger aus dem 
Unterholz. Einige chlcuderten Wurfspieße, andere griffen 
die Römer mit Rundschild tm I peer an. Panik und Ver­
wirrung brachen unter den Legionären aus. Auf dem 
chmalen Weg dicht zusammengedrängt behinderten sie 
ich im Kampf gegenseitig. Es gab kein Vor und keü, 

Zurück mehr - wie die Ratten in der Falle. ie waren in !er 
Überzahl - dennoch fielen mehr als 15 000 Legionäre in 
den vergangenen zwei Tagen. Die wenigen überlebenden 
waren mittlerweile völlig abgekämpft und übernächtigt. 
Und ein Ende der eh.lacht war immer no h nicht in Si ht. 

N ur mit Mühe konnten sie gestern Abend am Rande 
de Moores ein notdi.i.rftiges Lager au einem schma­

len raben und einem Erdwall errichten. An seinem höch -
ten Punkt rammten sie i henpfosten ü1 die Erde - am 
oberen Ende zugespitzt ·d,üczce diese Palisade die Legio­
näre wenigstens in der Nacht vor Angriffen der Germanen. 
Mit einem leisen Stöhnen öffnet Quintus die Augen. 
Besorgt ieht Marcus auf das blasse · esicht des Freundes 
hinab. Behutsam betastet der einen Kopf LU1d dreht ilu1 
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Es herrscht eine 
erschla9ene Stille, nur 
unterbrochen von den 
9equälten Schreien der 
Verwundeten aus dem 
Lazarettzelt. 

von der einen auf die andere eite. Dann setzt er sich vor-
ichtig auf und '"ffnet die Lippen, aber hervor kommt nur 

ein dünnes Krächzen. ,,Willkommen unter den Leben­
len!" Marcus grinst verwegen und reicht ihm die Feldfla­

sche. Quintu trinkt gierig, keucht und verschlu kt ich. 
Essigwasser rinnt über ein Kinn, er wi ehe mit dem kur­
zen Ännel einer wollenen Tunika darüber, die er unter 
d m Kettenhemd trägt. Dann lässt er einen Bli k über dns 
Lager ·chweifen. Einige Männer sitzen im ch:itten vor den 
Zeiten und reinigen mit langsamen Bewegungen ihre us­
rüstung, andere kauen gedankenverloren an ihrem Früh­
stü k aus trockenem Zwieback. E herrscht eine erschla­
gene tille, nur unterbrochen von den gequälten hreien 
der Verwundeten aus dem L12:1rettzelt. Wenige Fuß davon 
entfernt wi:irmen General Varu und drei weitere Feld­
herrn ihre Hände über einem kleinen Kohlebecken. u111-
tus runzelt di tim. ,,Wo i t Arminius?" Marcus lacht 
gallig. Arminius - der germanische Fürstensohn, d r mit 
seinen flachsblonden, chulterlangen Haaren und dem brei­
ten Lachen das Herz so manch schöner Römerin erober­
te. Als engster Vertrauter des Feldherrn Varus komman­
dierte er ihre Hilfstnippen. Erst ge tern saJ1 Marcus ihn 
noch unter den Kämpfenden. Allerdings - wie er Quintus 
erzählt - nicht auf römischer eite. Am1inius hatte ie ver­
raten. Er verließ die römischen Truppen und kämpft nun 
auf germanischer eire. Er lockte sie in diesen Hinterhalt 
1111d lieferte sie den ermanen aus. Ihm hatten sie zu ver­
d:11lken dass ie nun :im Ende ihrer Kräfte hier in der ger­
manisch n Wildnis saßen. 

Ein Ausdru k von Fassungslosigkeit und unverhohlener 
Abscheu liegt auf uintu blassem, übermüdetem 

Gesi ht, als Marcus mit seiner Erzählw1g endet. Ein hohes 
kurzes Trompetensignal lässt sie beide zusmnmenfaJ1ren. 
Alarm! ,, h, beim Jupiter, jetzt ist e o weit!" Marcu 
p.ringt auf, riickt sein knielm1ges Kettenhemd zurecht und 
etzr seinen bronzenen Helm auf den Kopf. Auch uintu 

erh bt sich langsam und schnallt seinen chwertgurt fest­
er. Mit chwert, hild und Pilum - einem erwas mehr als 
echs Fu(; lm1gen peer mit di.inner Eisenspitze - bew:iff­

net, stehen sie wenig später neben den anderen Legionä­
ren de Lager in efechrsformation unmittelbar hinter 
dem Palisad nring. Lmgsam verebbt das lei e Waffengeklirr 
und timmengewirr und weicht einer angespannten tille. 
Marcu päht über den Palisadenzmm. Vor ihnen er treckt 
ich eine fla he, gra bewachsene nke, auf der vereinzelt 

Buchen und Eichen tehen. Zwischen den dichter tehcn­
den Bäumen am Fuße des steilen Hang. sieht er Metall auf­
blitzen. Dort lauem ie: ermanen. T:iusende em1:1nen. 
Ihre Oberkörper ind n:ickt, sie tragen ledigli h Hose und 
Umhang. Die langen Haare hängen ihnen wild in das 

esicht. Blutige Köpfe gefallener Legionäre recken auf den 
peeren einiger Krieger. 

Unruhe breitet sich unter den Römern au . Furcht und 
Entsetzen machen sich auf ihr n esichtem breit. 

Plörzli h trifft ein R genrr pfen Marcu N:ise. Ihm wird 
sterbenselend, sein Eingeweide schrnmpfen zu kleinen, 
chmerzhaften Knoten. Bei Regen quillt das Holz der cor-
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pionc · - große armbrustartige Pfeilgeschütze - auf. ie las­
·en sich nicht mehr spannen. Nun bleiben ihnen nur noch 
chwert Lmd Pilum, um ich zu verteidigen. Wenige Augen-

blick päter pras elt ein eisiger, windgepeitschter Regen 
auf sie nieder und verwandelt die rde zu ihren Füßen in 
zähen chlamm. Nach einigen Hertsch.lägen ist. Marcu bi 
auf die Haut lurchnä st. 

0 hrenbetäubendes Kampfgebrüll erhebt sich auf <ler 
and ren eire de Palisadenzauns. Mir langen chrit­

ren türmen die germanischen 
Krieger über die enke, erklim­
men die Palisade und branden 
gegen die römischen Truppen. 
Der ungeheure Aufprall lässt 
Marcus nach hinten fallen und 
begräbt ihn unter seinem hüft­
hohen hild. uintus reißt ihn 
wieder auf die Füße, wehrr 
gleichzeitig einen baumlangen 

em1anen ab, der mit hocher­
hobenem peer auf ih11 zu ­
türzt. Marcus b hrt ihm ·einen 

PilLm1 seitlich in die Brust, zü kt 
ein hwert und rammt es 

dem nächsten ermanen in 
den Hals. Regen rinnt über den 
Helm und in seinen Nacken. 
Immer wieder wi ht er ich 
mit dem Arm über <las nasse 

esicht. eine Au en incl zu chlitzen verengt. In den 
dicken R gentropfen cheinen sich die egner wie in 
eiri~m piegcl zu verdoppeln. 

U berall kämpfen Legionäre verbissen gegen <lie ger­
manischen Krieger, chlagen sie mit ihrem hild 

nieder der techen sie ab. ine Phalan zu bilden, sich 
gegenseitig mit den cl-tilden w hützen - im di hten 

etümmel unmöglich. Das 
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unter den gewaltigen Was ermassen zu Boden. Er begräbt 
drei Legionäre unter ich. s sind zu viele, denkt Marcu 
mit auf teigender Panik. s sind einfach zu viele .... 

Die enke hat sich in ein aufgewühltes Feld aus rotge­
färbtem eh.lamm verwandelt, übersät mit toten und 

terbenden Menschen. Mar u und uintu kämpfen 
Rücken an Rücken. tändig werden si von zwei eiten 
gleichzeitig angegriffen stolpern iiber die Verwundeten. 
Lhre üße finden kaum Halt auf dem aufgeweichten Boden. 

Mar u chwingt sein chwert 
gegen den Kopf ein s erma­
nen, die linke eire deckt er mit 
dem ·hild. ein childarm i t 
beinahe taub vor chmerz. Da 

ewi ht des chi.ld mit seiner 
Lederbespannung, vollgesogen 
mit Regenwasser, kann er nur 
noch mit Mühe halten. 

Zwei ineinander v rkeilte 
Kämpfer taumeln aufMar­

cu zu, ehe sie zusammen zu 
Boden gehen. Ein 1iesiger er­
mane mit blonden Haaren und 
vernarbtem esicht stößt ie 
beiseite und führt einen tücki­
schen peerstoß auf Marcus 
Brust. Im letzten Moment reißt 
der seinen child nach oben. 
Ein flammender ·hrncrz 

durchzuckt einen linken Arm. Er kann den hild ni ht 
mehr halten. Marcus lässt ilrn fallen w,d legt beide Händ 
an d n hölzernen riff seines chwert . Der Krieger la ht 
härrti eh. Marcu nützt diesen winzigen Moment der 
Unachtsamkeit tritt dem K.iieger die i.iße weg un I rammt 
il1111 eine Klinge in den Bau h. Dann sieht er si h kurz um. 
ein Blick bleibt auf eneral Varu haften. Mit herabhän­

genden Armen t ht er auf dem 
Wall der Palisade und tant mit Prasseln de Regen mischt ich 

mit dem dunklen Dröhnen von 
cahl auf Holz und hellem 
chwerterklirren. Die Zahl der 
egner ·cheint eher zuzuneh-

men, als w hrumpfen. Die 
s hwer n Kettenhemden und 
völlig durchnässten WoUtuniken 
machen die römischen oldaten 
chwerf..'illig. Immer wieder glei­

ten ie mit ihren knöchclhohen 
Sandal n in dem glitschigen 
Morast au , liegen hil!lo wie 
di Käfer auf dem Rü ken und 
w rden von ermanen nieder-

Immer wieder 9leiten sie 
mit ihren knöchelhohen 

Sandalen in dem 9litschi9en 
Morast aus, lie9en hiljlos 

wie die Käfer auf dem 
Rücken und werden von 

glasi em BLi k auf das emetz 1 
zu einen Füßen. Die Klinge in 
einer Rechten i t bis zun1 Heft 

blutverschmiert. Mit beinahe 
chlafwandleri eher Langsam­

keit hebt er ein S hwert und 
tößt sich die Klinge in Herz. 

„Nein!" Marcu verzweifelter 
ch.rei gebt in dem Waffenklir­

ren, dem Brüllen der Kämpfer 
und den chrcien der Venivun­
deten Lmter. E i t aussichtslos, 
denkt er. PI „ tzlicb sieht er aus 

Germanen nieder9emetzelt. 

gemetzelt. Nur mit Ho e und wollenem mhang beklei­
det, chcint ic der Regen nicht zu beeinträchtigen. 
Leichtfüßig bewegen sie sich über die nasse, braune Erde, 
ihre esichter verzerrt vor rregung und Kampf swut. 
Unmittelbar neben Marcu bricht ein großer ichenast 

einsteins 

dem ugenwinkel eine eiserne 
p er pitz auf ich niedersausen. Mit einem hässli hen 

K.i1irschen dringt das Geschoss durch ein Ket- ~ 
tenhemd und tief in einen Körper. Die Wucht 
reißt ihn nach hinten, er fallt auf einen reglosen I R 
Körper. Dann wird es chwarz um ilm herum. 
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Wetter macht Geschichte 
TEXT: Barbara Jahn 

A ls die panier l588 mir ihrer m,a­
da gegen England ziehen, nützen 

die ngliinder die gün tig Windri ·h­
tung. Am Vorabend de · . Au ust las­
sen sie kleine brennende chiffe zu 
Wa er die der Wind über den Ärmel­
kanal und zwi hen die Reihen der vor 

ahis ankernden spanj ·chen Flotte 
rreibt. Ein r ßreil 
der 'chiffe geht verlo-

/ 5 8 8 ren, orkanartige 
tum1böen treiben die 

übrigen auf den tlan­
tik hinaus. Die panier 

eben sich ge eh.lagen. Die Be etzung 
Englan 1s konnte in 1-tzrer Minute abge­
wend ·r werden. hne den Wind wi.ir­
den die Amerikaner womöglich heute 
pani eh sprechen und wir alle würden 

vielleicht den 8. ugu t al weltweiten 
Feierrag feiern. 

Juli l794: In Paris i t die Revolution in 
vollem ange. In ihrem Mittelpunkt: 
Robespierre. nadenlo~ geht der jun­

ge nwalt gegen jeden Revolutionsfeind 
vor. Als sich elb ·t 1ieine nhänger 

durch R bespierre bedroht fühlen las-
en ie ihn verhaften. ur das vor dem 

Rachau versammelte Volk kann Robe­
spierre jet7t noch vor der uillotine ret­
ten. Do h bevor er 1u der Menge 
prechen kann, geht ein Platzregen nie­

der. [ ie Menschen retten ich ins Tro­
ckene, Robespierre wird hingerichrer. 

hne einen Tod 
wäre apoleon wohl 

J 794 nicht an die Macht 
gekommen. nd 
unser Bürgerliches 

esetzbu h gäbe es 
womöglich genauso weni, wie die 
Ägypten-Expediti 11. Einer v n Napo­
leon ffizieren fand dort den rein von 
Ro erta, auf dem die Über etzung der 
Hieroglyphen l asierr. 

Die Eroberung Russlands ist apo­
leons Ziel, als er im Juni 1812 die 

renze d Riesenreich\ über<ichreitet. 
ber ab das verlas e­

ne Moskau ihn und 
eine er chöpfte / 8 J 2 

Am,ee zum Rückzug 
zwingt, fallt der erste 
chnee. hne wär-

mende Kleidw1g und 'chuhwerk kämp­
fen die oldaten in der Weite b lande · 

gegen die eisige Killte. Hunderttausend 
erfrieren, werden durch die russische 
Annee getötcr oder gefan en genom­
men. Hätte der Wintereinbruch njcht 
zu apoleons größter icderlage 
geführt, würde unser heutiges ur pa 
womögli h nicht existieren. Französisch 
wär · un ere mtssprache und Pari die 
Hauptstadt eine roßrei bs. 

Heiß und tro ken i t der iri ehe 
ommer 1845. ber von einem 

Tag auf den anderen ·cl,lägt da Wetter 
um: die Temperatur sinkt, ebcl zieht 
auf Dauerregen setzt ein. Ideale Bedin­
gungen für die Kar-
toffelpe t. Drei Jahre 
lang wütet die cu- / 845 
ehe, läs t die Kartof-
feln auf den Feldern 
chwarz und faulig 

werden. Die Menschen verhungern oder 
terben an Typhw, un I Fleckfieber. Hät­

ten EI nd und Ansteckungsgefahr nicht 
zum größten Ma scncxodus in d ·r 
europäischen eschichtc geführt, leb­
ten heute in den Vereinigten ·rnaten 
nicht dreimal ·o viele Iren, wie in Irland 
clbst. Und der • nkt Patrick!> Day wäre 

heute in den U nur ein ganz gewöhn-
licher Arbeitstag. 



Sturm und Drang 

Des Hahnes Kern 
Holprige Reime über tieffliegende Schwalben und fauligen Weizen - Horst Maiberg kennt 
sie alle . Der Meteorologe hat hunderte Bauernregeln gesammelt und ausgewertet . 
Sein Fazit: Bei kurzfristigen Vorhersagen sind sie besser als Kachelmann & Co. 

INTERVIEW: Andrea Fiedler 
FOTO: Nicole Elflein 

einsteins 

Herr Maiberg, in Ihrer Freizeit sind 
Sie begeisterter Motorradfahrer. Pla­
nen Sie Ihre Touren nach der Wet­
tervorhersage der Bauernregeln? 

D, wäre chwierig. gibt nur ehr 
wenige Bauernregeln die das Wetter für 
die nä hsten zwei bi ieben Tage vor­
hersagen. Bevor ich mit dem Motorrad 
aufbreche, plane i h deshalb meine Rei-
e nach meteorologischen R henmo-

dellen. Wenn ich aber unterweg 
bin, habe ich keinen om­

pu ter mehr und da1111 
beobacht i h den Him­
mel und wende die Bau­
ernregeln an. 

Schlechtes Wetter kann 
Sie also gar nicht über­

raschen. 

Doch, nattirli h bin 
i h auch chon 
reingefall en. fan­
mal wa r i h 
unterwegs von 

Berlin in die 
Li.ineburger 
Heid und 

habe ein 

Regengebiet unter chätzt. 1 h wurd 
entsprechend na s. E heißt ja aber auch 
Bauernregel. Und der V< lksmund sagt: 
Keine Regel ohne Ausnahme. 

Wie sind Sie als Meteorologe dazu 
gekommen, sich mit Bauernregeln 
zu beschäftigen? 

Angefangen hat e mit dem Anruf einer 
älteren Dame, die ich über die Wetter­
vorhersage unseres Instituts beschwerte. 
Ich habe ihr damals die Problem rklärt 
und warum Wetter au h fals h vorher­
gesagt wird. Da 111 in te ie zu mir: 
,\'v'arum probieren ie es denn dann 
ni ht mit den Bauernregeln und dem 
Hundertjährigen Kalender?" Das war 
der tartschuss. 

Seit diesem Telefonat sind über 15 
Jahre vergangen, sie haben hunder­
te von Regeln analysiert . Was faszi ­
niert Sie an ihnen? 

Die Bauernregeln incl die Meteorologie 
de Mittelalter und ein ländliches Kul­
turgut, das e wert ist, erhalten zu blei­
ben. Die pri.i he basieren - und da habe 
i h große Hocha htung vor unseren 
Vorfahren - auf ehr guten Wetterbe-

obachtLmgen. Die Regeln sind heu­
te noch anwendb r. Und in, 

egensatz zur modernen 
Meteorol gie mit 

ihren 1icsigen om-

/ 

putern können ic 
sogar das Wetter 
ler n~ich ten drei 

Monate ab chärzen. 
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Dann hoben die Bauernregeln ge­
genüber der modernen Meteorolo­
gie Vorteile? 

Das würd ich so ni ht sagen. ompu­
tervorhersagen sind heute chon eine 
wichtige ache. Die Bauernregeln kön­
nen sie nicht ersetzen, sie können sie nur 
bestätigen und ergänzen. Bauernregeln 
kann jed r anwenden, der es versteht die 
Natur zu beobachten. o kann sich jeder 
das Wi'tter selbst vorhersagen. 

Geht es um die Aussagekraft der 
Bauernregeln, denken viele Leute an 
den sinnlosen Spruch : ,, Kräht der 
Hahn auf dem Mist, ändert sich das 
Wetter oder es bleibt wi e es ist." 

Da i t keine Bauernregel. Ein Zyniker 
hat den wahren pruch entstellt. In 
Wirklichkeit lauter er: , Kräht der Hah11 
auf dem Mist, ändert ich das Wetter. 
Kräht er auf dem Hühnerhaus, hält das 
Wetter die Woche au ." Diese Regel 
hab ich mit ärtnern und Bauern lis­
kutiert. ie i t ganz innvoll. 

Der Spruch hat also einen wahren 
Kern . Wie gut ist die Aussagekraft 
der Bauernregeln generell? 

Die Regeln für kurzfri tige Wettervor­
hersagen stimmen fast zu JOO Prozent. 
Diese Wahr cheinlichkeit erreicht ni ht 
einmal unsere moderne Wettervorher­
sage im Durchschnitt. Bei den langfris­
tigen Regeln muss man dagegen 
unter cheiden: Es gibt gute und nicht so 
gute. In der Regel ·timmen ie in zwei 
von drei fli llen. 

Kennen Sie ein Beispi el, das 
schlecht abschneidet? 

,Je nasser war der Februar, de to nasser 
wird das ganze Jahr." Sie tritt nur mit 
einer Wahrscheinlichkeit von 60 Pro­
zent ein. Um der Regel aber erechtig­
keit widerfahren zu lassen, müssten wir 
wissen, wo ie entstanden ist. Wi.r kön­
nen ie nicht einfa h anwenden, ohne 
ihre Herkunft zu kennen, denn Bauern­
regeln gelten immer nur in einem 
begrenzten ebiet. 

„Je nasser war der 
Februar, desto 

nasser wird das 
ganze Jahr." 

,,Kräht der Hahn auf dem Mist, ändert sich das Wetter. 
Kräht er auf dem Hühnerhaus, hält das Wetter die Woche aus." 

Und wann kräht der Hohn auf dem 
Mist? 

Der ist natürlich nicht dort, weil der 
Mist so gut riecht, ondern wei l er dort 
was zu fressen findet. Ist wechselba.fte 
Wetter, gibt es besonders viel Futter, 
denn bei Regen kommen die Wtirmer 
und Insekten na h oben. In der iefc ist 
es ihnen dann zu ungemi.irlich. Bei tro­
ckenem Wetter dagegen bleiben die Tie­
re unten, und die ber0äche rrocknet 
aus. Der Hahn findet nichts mehr zu 
fressen und muss an anderen teilen sei­
ne ehege nach Futter suchen. Er 
kräht auf dem Hi.ihnerhaus. 
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Ein sehr zuverlässiger Spruch soll 
dagegen die Siebenschläferrege l 
sein: ,,So wie sich das Wetter an Sie­
benschläfer verhält, so bleibt es sie­
ben Wochen lang bestellt." Ist 
tatsächlich der 27. Juni für den Ver­
lauf des ganzen Sommers verant­
wortlich? 

Auch bei dieser Reg I muss man regio­
nal unter beiden. In Süddeutschland 
liegt die Eimrcffwahrscheinli.chkeit bei 
80, an der Küste 1.1Lu· bei 50 Prozent. 
Wichtig für die Regel i t vor allem da 
Datum de iebens hläfertags, da ich 
durch die Gregoriai1ische Kalender-
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reform na h hinten ver choben hat. 
Unser Hochsommer entscheidet sich 
erst in der Zeit um den 5. Juli. [Anmer­
kung !er Redaktion: 1592 reformierte 
Pap t regor den bis dahin gültigen Juli­
anis hen Kalender. Dieser Kalender war 
w ungenau, weshalb bi ins Mittelalter 
ein ehler v n zehn agcn enr tanden 
war. Aus diesem run I verschob Papst 

regor den Kalender um diesen Zei­
traum nach hinten.] 

Welche meteorologische Erklärung 
steckt hinter dieser Bouernregel? 

ie basiert • uf der o genannten rhal­
tungsneigung der tmo phi.ire. Ziehen 
zur iebens ·hli.iferzeit die atlantischen 
Tiefdruck •ebiete auf einer n „ rdli hcn 
Bahn, al o über [ land und Nord kan­
dinavicn in Richtung tcn, dann liegen 
wir die nächsten Wochen - c mi.issen 
keine ieb n ein - im influ sgebict de · 
Azorcnhochs. E bc timmt weitgehend 
unseren ommer und sorgt für, am,e , 
sonniges Wetter. Ziehen die atlantischen 
Tiefs südlicher, dann liegen wir in den 

nächsten Wochen in ihrem EinAu bc­
reich. Das Hochdruckgebiet, das nor­
malerweise bei den Azoren liegt, kann 
si h nur ab und 7U bei uns ausdehnen. 

Viele Leute behoupten, Bauernre­
geln seien Unsinn . Was sogen Si e 
ihnen? 

ass ie keine hnung haben. Ich weiß, 
c gibt unter · hiedl ichc n ichtcn -
auch Lmter den 1eteorologcn. Ihnen i~t 
aber ni ht klar, da s Bauernregeln auf 
hervorragenden Wetterb oba hrungcn 
ba iercn. Un er Vorfahren haben die 

atur genau bt:trachtet, weil sie dem 
Wetter unmittelbar ausgeset7t und von 
ihm abhängig waren. nd auch heure 
noch i t die Meteorol gie auf exzellen­
te Beobachtungen angewic cn. 

Hoben Si e eine Liebling sbauern­
regel? 

Ja, natürl ich: , '-; cnn' regnet vor dei­
nem tall, glaub' nicht, es regnet über-

11." ic 1cigt, dass unsere Vorfa hren 
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kleine Philosophen waren. chlicße nicht 
von deinen Erfahn111gcn und Empfin­
dungen auf den Re t der Welt. ort gibt 
es andcr Meinungen und die si nd 
genau o wichtig wie deine. Du bist nicht 
der Mittelpunkt. 

iHorst Maiberg, 7 
geboren 19 6, arbeitete zunäch ·t 
bei der Post. Danach ab olvicrrc 
er da bendgymnasium und 
~tudicrte Meteorologie und 

eophy ik. 1970 wurde Mai­
berg Profos or fü r Meteorologie 
und Klimarologie an der Freien 

niversität Berlin. eit 2004 isr 
Maiberg emeritiert. Trotzdem 
be chi.iftigt er ich weiterhin mir 
Wettervorhersagen Klimafor-
chung und Bauernregeln. 'ein 

Buch „Bauernregeln aus meteo-
1 ~~l.ogischcr i ht" i r bereits ~~1 1 L..:.'.' vierten Auflage erschien~ 

Heute fett sparen. 
Morgen satt genießen. 
Machen ie un eren er icherung -
und or arge-Check. 
L nd hier paren Sie Geld damit Sie vor ·orgcn können : 

Vertrauensfrau Melanie Kobell 
Telefon 0 421 905140 
melanie.kobell@HUKvm.de 
Alfon -Flei chmann- traße 4 
85072 Eich tätt 

Vertrauensmann Klaus Wittmann 
Tel. 08421 807 0 · Fax 08421 907067 
k wittmann@HUKvm.tl 
Do1fstraße 42 / OT Sappenfeld 
85132 chernfeld 
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TEXT: Christine Engel 
FOTOS: Tina Spreng und Dan Harvey 

er Eismann teht ein am in der 
unwittlichen, weißen Landschaft, 
fernab jeder Zivilisation. ein Kör-

per sieht aus wie eine Mumie. Er hat 
kein esicht, blickt weder tmurig noch 
fröhlich. Bald stirbt er. Denn der is­
mann wird schmelzen - genauso wie 
der Boden, auf dem er steht: die Arkti . 
Antony ormley hat den Mann au i 
ge chaffen. Dafür legte er ich in der 
Arkti · in den chnee und füllte die e 
Vertiefung mit Was er. Die daraus ent-
tandene Eisfigur stellte er mitten in der 

kalten Wi.i te auf. 
Antony ormley i t einer von 16 

Künstlern, die mit der rgani ation 
ape Farewell in die rktis reisten, um 

·ich dort für ihre Werke inspirieren zu 
lassen. ape Farewell will vor allem 
eine : aufrütteln. Ihre prachc: die 
Kun t. Ihr Thema: der Klimawandel. 
, Die The en der Wi sen haft sind den 
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meisten Menschen zu kompliziert und 
ie hören deshalb ni ht zu. Aber beim 

Klimawandel ollre absolut jeder die 
Fakten kennen. De halb habe ich ape 
Farewell gegründet", a 1t der Fotograf 
und Videoki.in der David Buckland -
der Leiter von ape Farewell. 

r wohnt in einem kleinen, engen 
Reihenhau in London. Im Dachge-
chos hat eine rganisation ihren itz. 

Ein einzelner omputer teht in der 
Ecke, unordentlich gestapelte kten­
berge liegen auf den beiden chreibti­
·chen und eine riesige Karte der Arkti 
klebt an der Wand. In der Toilette hängt 
ein Foto von David und Bill linton. 

chon bald will David mit seinen drei 
Mitarbeitern jedoch umziehen. uf ein 
Themse chiff im outhbank entre, 
dem Kl~tum1ittelpunkt Londons. Auch 
von dort aus möchte er allen komplexen 
Worthülsen der Wissen ·chaft den 
Kampf ansagen. Die Kunstwerke allein 
sollen die efahren deutlich machen 
und den Menschen die Folgen ihre 
orglosen Handelns vor Augen führen. 

Wi auf dem Bild von ary Hume: · 
zeigt die gemalte Unterseite eine Eis­
bären mit schwarzen Tatzen. Fast könn­
te die niedliche Illustration, die den 
Bärenkörper bis zum Hals zeigt, au 
einem Kinderbuch stammen. W:.-iren da 
nicht zwei ro a eschlechtsorgane: Ho­
den und Vagina. Wissenschaftler fanden 
im Körperfett von Ei bären puren 
geföhrlicher hemikalien, die in Europa 
und den A verwendet werden. ie 
haben u -wirkungen auf die e ual­
hom1one der Tiere. o erklärt man ·ich 
die hohe Anzahl an Zwittereisbären auf 
valbard, dem Inselarchipel, zu dem 
pitzbergen gehört. 
Dorthin führten l islang alle drei Expe­

ditionen zwi chen 2003 und 2005, die 
David Buckland mit ape for weil initi­
iert hat. Dafür mietete er ich jeweils 
den choner „ oorderlicht", ein ·gel­
·chiff mit zwei Ma ten das bei Tromsö 
in orwegen im Hafen lie •t. Die Arkti 
wählte er aJ Ziel, weil im egensatz zur 
Antarkti das Eis am nördlichen Pol der 
Erde viel ·clineller chmilzt, und de -
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mit Stil 

Frostige Kunst gegen den Klimawandel: Die britische Organisa­
tion Cape Farewell will mit ihren Werken ein Zeichen setzen. 

halb dort die puren de Klimawandel · 
deutlicher ichtbar incl. 

Den amen der rganisation hat 
David mit Bedacht ausgesucht: ape 
Farewell - Kap de Lebewohl . uf der 
Landkarte heißt oder üdlichste Punkt 

rönland . Fi.ir David haben die zwei 
Worte einen tieferen inn. 

te rbeit auf diesem ebiet leistete und 
kaw11 jemand otiz davon nahm. Da­
rau1hin fand er einen anderen Weg der 
Kommunikation: die Kw1 t, für ihn das 
kreativ te Medium. Er chuf ein etz 
von bekannten w1d befreundeten Ki.in t· 
lern und bereitete die erste E pedition 

Kap ymbolisiert für ihn 
ßewegw1g. An einem Kap 
bleibt niemand tehen. Mit 
Lebewohl wünscht man 
jemandem beim Abschied 

Klimawandel Lum nf 
Zehn E:.i ulen 

Jm 

M hnm 

eine chöne Zukunft. Eine 
chöne Zukunft hat die 

Menschheit aber nur, wenn der Klima­
wandel gestoppt wird. ,,Da ist das Ent­
scheidende für unsere Zivili ation." 

Vor ieben Jahren las er einen Artikel 
über ein 'omputern1odell, das Tempe­
ratunmter ·chiede im nordadantischen 

zean berechnet. Fasziniert davon, ließ 
er ich über die Klimaproblematik im 
Hadley entre fi.ir Klimaforschung in 
London aufklären und teilte fest, das 
die Wissenschaft chon eit Jahren har-
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er thmutlur 

vor. 2003 egeltc er gememsam mit bri­
ti chen Malern, Bi! lhauern chrift tel­
lern Architekten, Fotografen und 
Videokünstlern nach pitzbergen. 
„Bekannte Kün tler ind gut, um die 
Aufmerksamkeit der Medien auf un zu 
ziehen. Da i t ehr wichtig für un , 
denn umso größere Augenmerk wird 
auf den Klimawandel gelenkt.' 

Vor rt angekommen unternahmen 
die Kün der mit Wis en chaftlern vom 

arional Oceanography entre outh­
ampton, die ebenfalls an Bord waren, 
Wanderungen durch ewige Eis. ie lie­
ßen ich an Hand von Messungen w1d 
Bodenproben die achlage erklären tmd 
kletterten auf letscher, um dem kra­
chenden Ei · zuzuhören. 

n. 

g n 

Einige der KLinstler 
chufen ihre Werke 

gleich vor lt. Heather 
Ackroyd w1d Dan Har­
vey ·ägten eine dünne 
cheibe von einem 

knappen Meter Durch­
mes er au dem Ei und 

teilten ie auf. o ent tand eine Eislin­
·e, die das onncnli ht bündelte und 
hinter ihr Mo, aikfiguren auf den Boden 
warf. David Buckland projizierte unter 
anderem den chattigen Umriss einer 
nackten chwangcren Frau auf das Ei 
und fotografierte dann die blaue, engel­
hafte Erschcimmg. Mit diesem Foto will 
•ran die Verantwortung fi.ir unsere Kin­
der erinnern. u diesem nmd nimmt 
Bu kland, wann immer e mögli h ist, 

37 



Auch Mitarbeiter von 
Angela Merkel unter 
stutzen Cape arewcll 
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auch Lehrer mit auf die Reise. Wieder zu 
Hause angekommen sollen ie dann im 
Ge präch mit ihren chülem die junge 

eneration für da Thema ensibilisie­
ren: ,,Die JugendJi hen von heute wer­
den am meisten vom Klimawandel 
betroffen sein. wär chön, wenn 
jeder aus der chulc kommt und über 
ihn Be heid wüsste." Im eptember 
diese Jahres plant Buckland deshalb 
eine Arkti -Expedition zusammen mit 
einer hüJergruppe. 

Nach der Rückkehr na h roßbri­
tannien tellen di ape ·arewell-Kün t· 
ler dort ihre nachträglich entstandenen 
Werke auf ver chiedenen Ausstellungen 
au - plakative Kunst für alle Daheim­
gebliebenen. Für die usst llung „Der 

i garten ' in xford 2005 beispiels-
weise fertigte der Ar ·hitekt Peter leg 
zehn zwei Meter hohe Eisti.im1e an. ie 
teilen die Menge an 0 2 dar, die jeder 

Brite jährlich erzeugt. 
Der Klimawandel zum Anfas n zeigt 

·ein Wirk1mg: Allein bei ein r Ausstel­
lung im Naturhi tori chen Museum in 
London von Juni bis eptember 2006 
haben l20 000 Besucher die xponatc 
betrachtet. in rfolg, der David nicht 
nur bi auf die ominicn111gsliste für 
den Briten des Jahre bra hte, ondem 

ihm auch mehrmal di Türen zum 
Bu kingham Palace öffnete. Aber der 
Rummel um seine Person b deutet ihm 
nicht : ,Für mich zählt nur die Publici­
ty. Je bekannter unser Projekt, desto 
bekannter wird der Klimawandel mit 
einen Ursachen und folgen. ' 

Im Fri.ihjahr 2007, dem Beginn de 
internationalen Polarjahre , i t eine Au -
tellw1g in der Hamburger Kulturfabrik 

Kampnagel geplant. Damit bekommt 
David Buckland erstmals die hancc, 
auch die Menschen jenseits de Ärmel­
kanal mit ·einer Kun t zu überzeugen. 

Aufmerksamkeit erreicht ape Fare­
well zusätzlich mit dem Film „Art from 
a changing Arcti 'und dem Buch „Bur­
ning lce". E dokumentiert peditio­
nen und Kunstwerke. Zusätzlich 
beinhaltet e wichtige Essays, unter 
and rem von Han Joachim chellnhu­
ber, Klimaberater Angela Merkel . 

FLir die Zukunft plant David neben 
den Ausstellungen und dem chüler­
projekt auch wieder eine Expedition mit 
ver ·chiedenen Kün tlem. eine nächste 
Reise hat er ·ogar dem Klimawandel zu 
verdanken: Mit dem egelschiff kann er 
mm in Regionen v rdringen, di bi vor 
wenigen Jahren noch voll tänclig zuge­
froren und unerreichbar waren. 
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Wo die Energie 
der Zukunft herkommt. 

Wer mehr bewegen will, muss mehr wissen. Als nachhaltig 
denkendes und flexibel agierendes Unternehmen setzt sich die 
BMW Group im Rahmen ihrer sozialen Verantwortung deshalb 
für vielfältige Bildungsprojekte ein. Diese reichen von Begabten­
förderung über praxisorientierte Pilotprogramme bis hin zur Ent­
wicklung innovativer Lernmittel - beispielsweise zu den Themen 
Automobilproduktion, Energie oder interkulturelles Lernen. Neben 
fachlichem Wissen werden als Grundlage des sozialen und 
wirtschaftlichen Zusammenlebens Schlüsselqualifikationen 
wie Einsatz- und Verantwortungsbereitschaft vermittelt. 

Mehr Informationen unter 
www.bmwgroup.com/socialcommitment 
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Globale Wahrheiten 

TEXT: Christine Engel 

K
atastrophen verkaufen sich gut. 
Kein Wunder al o, dass fast 
wöchentlich neue ßüch r über den 

Klimawandel und eine düsteren Zu­
kunftsszenarien auf dem Markt erschei­
nen. eitenweise versuchen chri1tsteller 
aller parten, die Menschen aus ihren 
Energieträumereien unsanft wach 7.LI 

riittcln und ihnen deutlich zu machen, 
was auf dem Spiel steht. Das promi­
nenteste Werk dieser unzähligen Veröf­
fentlichungen ist da des ehemaligen 
Vizepräsidenten der U A Al ore - der 
Mann, der im Jahr 2000 Präsident eines 
Landes werden wollte, das das Kyoto­
Protokoll ni ht unterzeichnet hat. ,, ine 
unbequeme Wahrheit - Die drohende 
Klimakatastrophe und wa · wir dagegen 
tun können" war in den U A in kurzer 
Zeit ::111 der Spitze der Bestsellerlisten. 
Blättert m,u, das Buch durch, stechen 
einem die atemberaubenden Fotos in · 

Al Gare 
Eine unbequeme 
Wahrheit 
Die drohende Klimakatastrophe und 
was wir dagegen tun können 
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Auge: Der blaue Erdb::ill im schwn.rzen 
Universum. [ er seltene Blick auf di 
wolkenfreie F..rde. Und dann der Fokus 
:iuf die chreckensbilder: Dün-en, Über­
schwemmungen, lctscherlandsd1afren 
ohne Eis und chlote, die 1iesige Abga -
wolken ausspucken. 

Mit verständli hen, kurzen Texten 
und Illustrationen charnkterisiert Al 

ore die größte 8 drohung de natiir­
lichen leichgewi ·ht - den Treibhaus­
effekt. eine Fol •en ind apokalyptisch: 
Borkenkäfer vermehren sich rasend 
schnell und zerfressen ganze Bätur1e von 
innen, Tierarten und Korn.llcnriffe tcr­
ben au , euchen wie Malaria verbreiten 
ich. Die globalen Au wirkungen des 

Klimawandels unterfüttert Al ore mit 
persönlichen Erfahrungen. 

„Eine unbequeme Wahrheit' gewährt 
intime Einblicke in das Leben des 
Autors. Der versteht es geschickt, den 
lebensgefährlichen Unfall seine Sohne 
und den Lungenkrebstod einer chwes­
ter in eine Argumentation einzufödeln. 
Unwi htig, aber volksnah. 

Trot7. aller Kritik an der konservativen 
Regierung eorge W. Bushs ist Al ore 
ein Patriot, stolz auf sein Land und de ·­
en chönheit. Aber im clben Atemzug 

prangen er sein Volk als Hauptverursa-

von ihnen wieder mal die Retter der 
ganzen Welt. 

1 er australische Zoologe Tim Flan­
nery kritisiert sein Heimatland deutlich 
hätter. Für ihn i t Australien nur ein wei­
terer Industriestaat, der eine zer töreri-
che Klimapolitik betreibt. Inhaltlich 

unterscheidet sich „Wir Wettermacher" 
kaum von Al ores Buch - und ::iuch 
das Ziel i t dasselbe: Der Les r soll ver-
tchen, dass der Klim::iwandcl nicht nur 

die Natur, sondern irgendwann auch 
ihn selbst zerstört. 

Flannerys prache ist analysierender 
und wi senschafrlicher, sein roter Faden 
das Det::iil. Das m::icht das Buch zw::ir 
trockener, aber ::iuch hintergründiger. 
Die eschichte des schlimm tcn i­

Produzenten der Kohle, schildert er 
ebenso wie das Aussterben der old­
kröte - die erste pezies, die unmittelbar 
durch den Klimawandel ausgerottet 
wurde. Auf jeder der 350 Seiten macht 
der Australier deutlich, dass wir han­
deln müssen. Und zw::ir jetzt. 

liz::ibeth Kolbert hat geh::indelt: Die 
amerikanische Journalistin sah mit eige­
nen Augen, das die globale Erwäm,ung 
keine abgehobene pekulation einiger 
Weltverbesserer, sondern Tatsache ist. 

ie besuchte viele rte der rde, an 

Gore prangert die US--Amerikaner 
öffentlich als Hauptverursacher 
des Klimawandels an. 

denen das verantwor­
tungslose Handeln der 
Menschen zum Vor­
schein kommt: ie war 
dabei al das Meer las 
kleine Dorf hishmaref 
auf Alaska l::ingsam 

eher der Klimal atastrophe an. chade 
nur, das ihn, dabei der Weitblick fehlt: 
Er behandelt nur die rkenntnis e ame­
rikanischer Wissenschaft! r. Und so i t 
es am Ende auch in ·einem Buch wie in 
Hollywood: bwohl größtenreil · di' 
Amerikaner die Erde mit ihrer acht­
losen Klimapolitik zerstören, sind einige 

ver cllluckte und sal,, wie die Einwoh­
ner w11gesiedelt werden muss-ten. In 
üdgrönland kletterte sie unter einen 
lerscher und prach mit Wissen­

chaftlern in einer Forschungsstation. 
Auf rundlage dieser Erleb1üsse 

chrieb die Journalistin cindrucksvoUe 
Reportagen fi.ir das Magazin „The New 
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Yorker", gesammelt in ihrem Buch „Vor 
uns die intflut". , lizab th Kolbcrt 
be chreibt mit lebendiger prache 
b ' trunkene Bäume, die im tauenden 
Permafrostboden straucheln, techmü­
cken, die schon im Fri.ihjahr bereit wr 
Paaning ind oder ~chwimmende Häu­
ser in den Niederlanden. 

Hier wird klar: Es gibt keine unbe­
rührte Natur mehr. Auch in die entle­
gensten Ecken hat der Mensch ·chon 
hineingepfuscht. Dafür ist Kolbcrt eine 
meisterhaft erzählende Augenzeugin. 

hen? Fällt meine arrenparry am 
Wochenende in Wasser? Die Antwort 
i r einfach. Man muss nur die verschie­
denen Wolkenarten kennen, die der wet­
tcrerfahrene Bergfotograf Kcidel nnhand 
präziser Fotos beschreibt. Ans hließend 
ackert man noch da · Kapitel über nzci­
chen für Wetterwechsel durch, um zu 
lernen, da s hängende Klecblüten Vor­
boten de Regen ind. Fertig bt der 
Fünf-Mi11uten-Hobb>7-Mcteorologc. Ob 
e wirklich so einfach i t zeigt sich beim 
nächsn:n ommerfcst. 

Das war wohl nichts, Herr Kachelmann: Mit seinem Buch 
über Wetterirrtümer kratzt er nur unlustig an der Oberfläche. 
Vor der Kamera ist er eindeutig besser aufgehoben. 

Wetterbi.ichcr mü sen aber nicht nur 
vorwurholle, schwarzmaleiische chrif­
tcn sein, , ondern können durchaus 
unterhalt ame Lektüre bieten. ehr es 
darum, so verlässt sich Deutschland auf 
den Mam1, der immer erscheint, wenn 
e Llm Wetter geht: Jörg Kachelmann. 
Doch der kratlt mit einem Buch nur an 
der berfli:ich - - ,,Da Lexikon der Wet­
terirrtümer" i t allenfall amüsant, mehr 
aber auch nicht. 

,,Wenn der Hnhn krliht auf dem Mist, 
ändert sich das Wetter oder e bleibt, 
wie es i ·r." Zu dieser Baucmr gel füllt 
selbst Kachclmann nichts mehr ein -
dafür aber zu etwa 80 anderen Rede­
wendungen LUld Alltagsmythen, die , ir 
ständig benutzen. ür ein Lexikon for­
muliert er das anze aber etwas zu 
knapp. ,,Abendrot, chönwetterbot ', 
,,Bei ewitter wird die Milch sauer" 
oder „Zugluft macht krank" - viele der 
Irrtümer sind keine und werden nicht 
widerlegt, sondern nur bestätigt der 
pauschalisi rt. Die meisten einer Erklä­
rungen haben dieselbe Aussage: Kann 
ein, muss aber nicht. Diese Ungenau­

igkeit macht das Buch o platt wie 
maUtalk. Aber wenigsten wissen wir 

jetzt, das man , m Ende eine Regen­
bogens keinen oldschatz findet. 

Wie gut, lass es Leute wie laus Kei­
d I gibt, die mit „Wissen, wie das Wer­
ter wird - o mache ich meine eigen~ 
Vorhersage" frischen Wind in da~ The­
ma bringen. Wa soll ich heure anzie-
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Wenn nicht dasselbe passiert , ic • m 
19.Juli 200 : Da rauchten auf den 
Radarg ri:iten der Meteorologen 00 
Kilometer lange Wolkenbänder über 
Mittel- und Norddcutschlaml auf. Aber 
diese Phänomen blieb auf den atclli­
tcnbildcm au - genauso wie der dazu­
gehörige Regen. 

Der geheimnisvollen Erscheinung will 
Karsten Brandt, Leiter eine lntemet­
Wctterdicn tcs, in „ eisterw lkcn tibcr 
Deut eh.land" auI die chliche kommen. 
Waren es einfache Vogelschwiim1 oder 
doch Militärdüppcl? Die winzigen Teil­
chen aus lasfaser d r Kw1ststoff wer-

Die mysteriösen Geisterwolken 
über Deutschland - Karsten Brandt 
lüftet ihr Geheimnis. 

den bei Militärflügen abgew rfcn, um 
falschlicherwcisc ein bjckt :wf dem 
feindlichen Radar anzuzeigen. Während 
i h der Leser gefesselt mit dem Autor 

auf purcnsuche nach den eisterwol­
kcn begibt, erfahrt er ganz neben! ei, 
wie und mit welchen Mitteln Meteoro­
logen arbeiten. Da ist so interessant 
und locker zu lesen das man üb r den 
holprigen prachstil leicht hinwegsehen 
kann. Und das ndc i t in jeder Hinsicht 
überraschend un I panncnd. Denn ver­
mutlich hat Kar ten Brandt sogar einen 
kleinen Skandal aufgedeckt. 

Sturm und Drang 
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Eine Käseglocke mit vier Jahreszeiten: 3800 
Tier- und Pflanzenarten teilten sich die 
Biosphäre 2 mit acht Menschen. 
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A
ls die letzte Landschildkröte 
schlurfend an den Rand der a­
vannc gelangte, <lie Metalltreppe 

hinunter stünte und im 7Can ertrank, 
besiegelte sie <lnmit <las "chicksal ihrer 
ganzen Art. Ohne ihr Wi en harre sie 
sich gerade selbst ausgerottet. 

ur ein kleiner chritt 7ll weit für die 
hildkröte, ein weiterer herber Rück-

chlag dagegen fiir die ~iebenköpfige 
Menschheit. Ihr' 11000 Quadratmeter 
große \) elt beginnt langsam zu brö­
ckeln und mit ihr der raum, ~ehern bald 
gemeinsam mit Mutter atur in den 
Weltraum umzu iedcln. 

Hausnummer 32540, direkt an <ler 
Oracle Roa<l, Highway 77: Heimat der 
Erde ummer ,wei. Mttten aus dem 

idm erheb •11 sich l is 1u J0 Meter 
hohe gläserne Kuppeln in der Oirrendcn 
Hitze - eine Farn Morgana in der Wii~­
te Arizona . 1 ie Biosphäre 2. Ein rück 
blühende Landschaft, eingepfercht unter 
einer überdimensionalen Käseglocke, 
unterirdisch umhüllt von einer rostfrei­
en ·cahlwanne. Eine Miniaturau gabe 
unseres 11.1ti.irlichen Ökosystem~ mit 
eigener Atmosphiire und künstlich 
er1eugtcn Jahre zeiten - völlig abge­
~chlossen von der mwelt. ur <las 
onnenlicht als Energielieferant durch­

dringt die luftdichten laswaben der 
uGenhülle, konstruiert in Leichtbau­

wei e, jederzeit l ereit fiir den btram­
port in\ Weltall. 

,, ls wir nf:mg der chtziger began­
nen, die Biosphäre 2 zu planen, wollte 
man bis 2004 mit einer festen Raum­
st:ltion den Mars bewohnen", el7iihlt 
Bern I L1bcl, Bau! ·iter und ~päterer 
Bewohner <le1> Projekts. Die Zeit des 
„space race", in der Amerikaner und 
Rus en um die Vorhcm ·haft im Welt­
raum kämpften, öffnete die Köpfe für 
zukunfrswei ende Visionen, der lmil ­
linrdär Edward Bas~ das Tor zum eld. 

Man traf sich in ama Fe bei einem 
Wi.istenbewässerung5projekt. Eine 

ruppe neuer benteurer mit Hang 
zum ngewöhnlichen, Erlen einer fast 
verges enen ie<l.lertradition. 1 r::iu!~en 
tobte der Kalte Krieg. Wettrüsten, Wett­
streit, Weltherrschaft: D.1s wollte 111cht 
fü recht pa sen zu ihren !dealen. ach 
dem Westen jetzt der Weltraum, llio­
sphäre 2 war bei alldem nur Zwi~chen­
<,chritt und ,rün<lerwclt. .. ber acht 
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7errte die ffenrli hkeit die Biosphäre 2 
und ihre Erbauer au dem chattenda­
ein ins Blitzlichtgewitter. ,.Plötzlich 

waren wir berühmt wie tronauten", 
erinnert sich Zabel. ,.Ein aufregendes 

efühl, aber auch ein wahnsinniger 
Zeitdruck." \ ei 7U Machtkämpfen 
gekommen „wie in einem Königshau 
aus dem 17.Jahrhundert". 

Das I rojekt gerät in die Kritik, di • 
NA A zieht sich nirü k, da~ Manage­
ment wird vom Mcdiennimmcl über­
rannt. ,, ach außen wirkte das anze 
wie eine ge chlo ene csellschaft, die 
sich der '-: issen ·chafr nicht stellen woll­
te. o was macht misstrauisch", erklärt 

wc Rascher, Biologe • m orschungs­
zentrum Jülich, den damaligen t:md­
punkt der Forschung. 

Von den nvölf ßionauren, die die Rei­
\e ins Innere der Biosphäre 2 antreten 
wollten, verließ ein roßtcil drei Mona­
te vor dem Einzug im cptembcr 1991 
das Projekt. uch Bern I Zabcl mus te 
gehen. Zu laut forderte er mehr Zeit 
für ·ein Team, lern das harte Training 
zuset7te. Vier Jahre lang harte er fi.ir sei-

Die Schweine kamen als 
Resteverwerter und endeten auf 
den Tellern der Bionauten. 

ne Kreation geschuftet - ein Turmbau 
zu Babel am ,ndc de 20.Jahrhundcrt\ 
für 150 Millionen Dollar. 

Der Regenwald wird direkt vom 
Amazonas in das riesige ewäch haus 
umgepAanzt, ffen und Papageien inklu­
sive. 25000 Liter nati.irli ·hes Sal7was-
er mitsamt Korallenriffen, Fi. chen und 

integrierter Wellenanlage füllen den 
künsrli hen zean. Der and für die 
nvanne liegt vor der Hau tür, die Kü­

che fi.ir das fünfstö kige ppartement­
hau · kommt aus l eutschland. In den 
beiden kün tlichen Lebensräumen liegt 
ni ht nur die Wohnanlage der Bionau­
ten, wndern au h die Zone der intensi­
ven Landwirt ehaft. D rt bebauen die 
ßionauten al elbsrversorger ihre elder. 
Außerdem ent tehen in ge an1t fünf ver-
ehie<lene Vegetationszonen: Wüste, 
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avanne, Regenwald, zean und eine 
umpfige Kü tenregion mit Mangro­

venwald, verbunden durch Treppen und 
Luft ·ehleusen. 

' ine atur, wie ie ferngesteuerter 
ni ht sein könnte. 1 00 ensoren i.iber­
' aehen permanent alle Klimadaten, 
erschni.iffeln im Viertel rundentakt dru, 

a gemi eh der Luft. Zwei tählcme 
Lungen mit ummimembranen verhin­
dern mit tä lieh einem Atemzug, da 
die Biosphäre 2 bei Druekan tieg explo­
diert. Per Mausklick föllt Regen aus den 
prinklcm an der Decke, ebel trömt 

au der pitze de Felsenberge u 
Eisenbeton, um die Luftfeuchtigkeit im 
Regenwald im leichgewi ht zu halten. 

„Wir wollten ein Hau ers haffen, in 
dem o viel Leben wie möglich zusam­
men wohnt", erklärt Zabcl ri.i kwirkend Tourist-Information Eichstätt 

Domplatz 8 • 85072 Eichstätt 
Telefon ++49(84 21 )60 01 -400 
Tel efax ++49(84 21 )60 01 -408 

tou rism us @eichstaett . i nfo 
www.eichstaetUnfo 



Wenige Monate nach dem Beginn des Experiments 
geht den Bewohnern langsam der Sauerstoff 

aus - ,,.Ich habe mich 20 Jahre älter gefühlt." 

das Prinzip. Ein W -Dasein, auf das die 
Natur anscheinend keine große Lust 
harre. chon bald bekommr die erste 
Gruppe Bionauten gravierende Proble­
me: Der Sauer toffgehalt inkr auf 
lebensbedrohli he Werte, schlechte Ern­
ten lassen die Vorräte zusammen­
schrumpfen und zwingen die einge­
schlossenen Mens hen vor lauter Hun­
ger ihre Schweine zu schlachten, die 
cigenrüch Essensreste verwerten soUten. 
Nach zwei Jahren, in denen die Projekt­
leitung entgegen den Planungen mehr­
mals frischen Sauerstoff in die Biosphä­
re 2 pumpen musste, verlassen acht 
abgemagerte und zerstrittene Pioniere 
ihr Reich. ,, Im Nachhinein bin ich froh, 
die erste Phase nicht mitgemacht w 
haben", erdihlt Z1bel, ,,denn die meisten 
reden bis heute kein Wort miteinander." 

uf die chlappe folgt der Rundum­
schlag: ,,Erstmal ordentlich durchlüf­
ten", lautet die Devise. Während durch 
das Gebäude ein frischer Wind weht, 
setzt die hefctage das nlte Manage­
ment vor we TLir. Den I tzten Übeltätern 
kommt schlicßüch die Wissenschaft auf 
die Schliche. Bakterien im frisch aufge­
schi.itteten Boden verbrauchten zu viel 
Sauerstoff. Der Mensch hatte schlicht­
weg vergessen, die winzigen Mitbe­
wohner ein:wka.lkulieren. Zudem nal1111 
der Zement einen Teil des wertvollen 

ase auf, wodurch tLie Außenwände w 
hnell verwitterten. Mir einer Lack­

chicht auf allen betroffenen teilen 
chien das Problem gebannt. Die Bio­

sphäre 2 bekam einen neuen Anstrich, 
die alten Tdiume neuen Aufwind. 

4.Juli 1994: chwer atmend stehen 
Bernd Zabel und die anderen echs Bio-
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nauten im vierten Sto kwerk des ßiblio­
rhekru,m und blicken gen Himmel. Die 
U A feiert ihre Unabhängigkeit, die 
ßiosphärianer um Zabel den Aufstieg 
über die Wendeltreppe. ,,Nur einmal 
ind wir hier hochgekommen, weil wir 

unbedingt das Feuerwerk sehen wolJten, 
ansonsten fi.ih lten wir uns zu schwach.' 

eir knapp vier Monaten läuft der 
zweite Versuch, und in <ler Biosphäre 2 
herrschen schon wieder ähnliche Luft­
verhältnisse wie auf dem Kilimandscha­
ro. ,,l ie Vorkehrungen haben den 
Prozess zwar verlangsamt, aber er war 
immer noch da. Nach dem VolJeyball­
spielcn mussten wir un oft vor An-
rrengLU1g Aach auf den Boden legen, die 

Muskeln schmerzten wie kut7. vor einer 
rippe. Ich habe mich 20 Jahre i:ilter 

gefi.ihlr", erzählt Zabel. 
Jeden Morgen rel,r er um fünf Uhr 

auf und verlässt das Menschenhabirat. 
Er gehr seinen gewohnten Weg, kon­
trolliert das Abwassersystem und ni:icht­
liche omputerausdrucke - nur er und 
·eine Technik, ein treifzug durch den 
Mikrokosmos, ein Probelauf fiir die 
zukünftigen Marsiancr. ,,In 15 Minuten 
konnte ich so jeden Tag einmal den gan­
zen Planeten sehen." Pünktlich um sie­
ben weckt eine Glocke die re tliche 
Bevölkerung, manchmal jodelt der Ex­
MLinchner zum paß durch das Walkie 
Talkic, das jeder bei sich tragen musste 
- ein bisschen KulrurpAege in der frem­
de, ein bisschen Abwechslung vom 
arbeitsintensiven Alltag. ,,Wir lehren wie 
im Kloster, eine friedliche Zeit, die un 
aber zwischenmens hlich viel abver­
langte. Man musste sehr viel höflicher 
miteinander umgehen, schnell war sonst 
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jemand eingeschnappt." ur freitags 
gö1rnen ich alle eine Auszeit. emcin­
am itzen ie am trand gehen 
chwimmen und trinken selb t gepres -

ten Bananenwein - ein Hau h von 
unbes hwertem Urlaub. 

Nur einmal in der Woche ieht er sei­
ne Frau. i treffen ich im ßesu her­
raum, getrennt durch eine lasscheib , 
die Stimme des anderen tönt verzerrr 
durch den Telefonhörer. ,,Meinen Auf­
enthalt hi r habe ich emotional s hr 
intensi erlebt. Zu meiner Familie hatte 
ich viel mehr Kontakt al normal rweise 
und trotzdem war e ni ht da lei-
he." Momente der ehnsuchr. ,Wenn 

draußen ein nwetter tobte, habe ich 
rausgeschaur und mir gewi.in ehr, ich 
könnte e ·pi.iren , beschreibt der heu­
re 54-Jährige seine eföhle. Bi zuletzt 
kämpfen die Bionauten für ihr xperi­
mcnr. Doch immer mehr Pflnnzen- und 
Tierarten tcrbcn aus, nur die Ameisen 
vermehren ich explosionsartig. Der 
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au rst ffgehalr hwankt weiter, di 
Lachga konzentration teigt o weit, 
dass man fürchtet, ie könnre langfri tig 
zu nfruchtbarkeit führen. ach echs 
Monaten ist Ue orbei. ,,Keine neuen 
Per pektiven , heißt es von oben. 

Die olumbia Univer ity übernimmt 
das Kommando und mit ihr erobert die 
Wissen chaft die Biosphäre 2. Der 
Traum vom Leben im Weltraum i 't vor­
er t geplatzt und wei hr dem Wuns h, 
in dem arbeitslo en ewäch haus ein 
renommiertes Z ntrum für Klimafor­
schung auf-.wbauen. u dem wagemu­
tigen ozialexpcriment wird ein ehrgeizi­
ge Forschungsunternehmen, ,,Die Bio-
phäre 2 war ein pielzeug, an dem wir 

Dinge ausprobieren konnten, di nie 
zu or möglich waren", erzählt Uwe 
Ra eher, 2001 forschte er nach einer 
Doktorarbeit zwei Jahre lang in der 
ki.instlichen Welt. Der Biologe folgte 
dem Ruf von Barr 111011 1, der als 
neuer Leiter mit einer ofö nen Politik 

Es werde Licht 

gegen alte Vonirteile kämpfte. ent-
tand ein eigener ampus für tudenten 

die aber nur elten die Biosphäre 2 von 
innen al1en denn dort imuüerten Wi -
senschaftler au fünf Nationen die Zu­
kw1ft. ,, nt r den ge chlossenen Kup­
peln konnte man erstmal testen, wie 
1 8anzen tatsächlich auf den Klimawan­
del r agieren, in dem man die 2-

Konzentration variabel erhöhte", sagt 
Ras her i.iber eine ,,, oh! produktiv te 
chaffenszeit' . Ergebnisse, die di ach­

presse anfang jedoch wenig int res-
iertcn. Immer wieder hört Ra eh r den 

gleichen Vorwurf: Die Biosphäre 2 kön­
ne nach einem E p riment nie mehr in 
ihren Urzustand zurückversetzt werden. 
Jeder ing1iff verändere da y tcm lang­
fristig, weshalb e nicht mögli h sei, die 

rgebnisse durch Wiederholw1g zu 
i.iberpri.ifen. - Kein teriJe Labor eben, 
ab r auch keine zweite rde. ,, ach 
dem heutigen tand war la Projekt 
zw11 cheitem venirteilt", agt Ras her. 
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Es gab zu wenig Platz, um tabile Kreis­
läufe her.-:ustell en, keinen Puff ·r für 

·hwankungen. ,,Man weiß nicht mal, 
ob es reichen wi.irde, wenn man ganz 
ßayem in las fassen könnte." 

Der ouristenkaraw:111e geni.igt das 
Kleinformat. Nach dem Rückwg der 
Universität startet sie im leichs hritt 
ihren ' robenmgszug, bestaunt die klei­
ne 'chwesrer der rde und zertrampelt 
den Re~t der alten Träume. ,,Es ist 
okay", sagt Zabel und schweigt einen 
Moment. ,,Sie h. t geleistet, wa, ,ie leis­
ten sollte. Das Leben geht weiter." 

Biosphäre 2 - ein 
Spielzeug für die 
Wissenschaft 

Rund um die Ruinen der Vision sollen 
nun Lu u. wohnungen gebaut werden. 
[ ie neue 'icdlergeneration i,r im 
/\nmar eh - mit Edelkarossen statt mit 
Planwagen kommen sie, um sich niedcr­
wla en. Eine Weile werden sie bleiben, 
den einzigartigen Blick auf die eister­
erde 2 genießen. Do h irgendwann ist 
, uch die exklusiv te Luft verbraucht, 
der Nährboden für den ultimativen Kick 
ersch"pft. Unend-~ 
liches Update, ( 1" ."t ,;\ 
phärensicdlcr 3.0 . ..._ ..... _._ ... ., 

1 Der Mars als Zweitwohnsitz der Menschheit 7 
Der Mensch al Marsmännchcn der 
Zukunft: Wis enschaftler machen 
sich schon heute e<lanken dari.i­
ber. ,,Terra fonning" nennt sich der 
Pla.11, den Mar\ langfristig in eine 
zweite Erde 7U verwandeln. Im 

egcnsarz zu allen anderen Plane­
ten unseres onnensysrems gilt er 
als relativ leben freundlich. 1it 
24,75 ~runden entspricht ein Tag 
auf dem Mar~ fa t dem mensch­
lichen Leben rythmu . Am Äqua­
tor kann da l11ermometcr sogar 
bis auf 20 rad clsius klettern, 
ansonsten steigen die Temperatu­
ren selten über minus 63 r::id - :,u 
kalt für jegli hes Leben. ,,Auf dem 
Mars war es chon mal wärmer. 
Vor 3,5 Milliarden Jahren gah es 
dort nach heurigen Erkenntnissen 
Ozeane, die bi zu drei Kilometer 
rief waren", sagt crnot römer, 
Astrophysiker an der niversität in 
Innsbruck. Um diesen rzustand 
wieder hct7ustellen, müsste man 
lie riesigen Trockeneisvorkommen 

an den Polkappen abschmel:,en. 
l as darin gebundene 2 wi.irdc 
bei seiner reisetzLmg einen Trcib-

Luscffckt auslösen, der im güns-

rigstcn Fall die Was ervorrätc im 
csrein auftaut und s hJicßlich 

erhitzt. Erst der dabei entstehende 
Wa erdampf m::icbt den allmäh­
lichen Dni kansticg in der tmo-
phärc überhaupt möglich. b der 

„Rote Planer" die höhere Dichte 
dauerhJfr spei hcm kann, ist jedoch 
fraglich. Da der Mar kein Magnet­
feld besitzt, fegen onncnwinde pro 
ekunde 1.wei Liter seiner Atmo­

sphäre wieder weg. Unklar bleibt 
außerdem, was genau die Ketten­
reaktion in ang ,erzen soll. Ideen 
gibt es viele: piegcl im rbit als 
Reflekcoren oder eine UV- trahlcn 
re istente Alge, die ausgelegt ,tuf 
den Polen das wärmende Rotlicht 
in sich speichert. , och ist der 
Mars wie ein weißes Blatt Papier für 
un ", sagt römcr, ,,aber ich bin 
überzeugt, das es klappen kann -
in den nächsten 200 bis 300 Jah­
ren." [ ic europäische Raumfahrta­
gentur E A will bereits 2033 
erstmab auf dem Mar landen. Für 

römcr ist klar: ,,Der Mensch, der 
den ersten chrittt in den roten 
and erzt, ist , chon geboren." Er 

weif~ es nur noch nicht. _J 

Tanzen kann man lernen, 
im Süden Ingolstadts! 
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Da ewitter kündigt ich per 
M an:,,10km2 0 rad9 

mm." Einsatz fi.ir Rainer 
chopf. Mit großen chritten läuft der 

Pilot auf Flugfeld zu seiner Mas hine 
einer Partenavia 68. Am Horizont hinter 
der Landebahn de Flughafen E hter­
dingen tüm,t ich eine dunkle ewit­
tetfront auf. E droht Hagel - direkt 
über tuttgart, weiß h pf au der 

M der Wetterstation Karlsruhe. 
chwungvo ll zieht er die hölzernen 

ßremskl „ tze unter den Reifen der Pr -
pellennaschine weg und klettert durch 
die eitentür ins ockpit. Kla k, klack, 
kJack - der 47-Jährige legt mehrere 
chalter an den Armaturen oberhalb der 

Frontscheibe um. Auf Knopfdruck sprin­
gen die beiden 200-P -Mocoren unter 
den Fli.igeln an. Ein laute Brummen, 
das ockpit vibriert. langsam ch.iebt 

hopf d n ashebel mit der rechten 
Hand na h vorne - die Partenavia rollt 
in ch1ittgeschwindigkeit auf die tart­
bahn. Jetzt fehlt nur noch die Freigabe 
vorn Tc wer. ,, olf Bravo Rorna ierra -

lear for takeoff", knarzt e aus den 

grauen K pfhörern, und hopf gibt 
as. Immer schnell r gleitet der A phalr 

unter dem ckpit hinweg. In der Fer­
ne leuchten die dunklen Wolken im Takt 
der Blitze auf. Ein kleiner Ruck und die 
pitze hnauze der Maschin zieht na h 

oben, direkt auf da Unwetter zu. 
ewitter ind chopf e hiift, sein 

egner der Hagel. Jedes Jahr verursa­
chen die eisigen Körner in eucschland 
mehrere Millionen Euro häden an 

ebiiuden, Autos und vor allem in der 
Landwirts haft. Drei rte haben dem 
Hagel deshalb den Kampf ngesa t: In 
tuttgart, sowie den oberbayeris hen 
rten Mühldorf und Rosenheim heben 

auf lnitiative von Bauern und Weingärt­
nern regelmäßig die genaru,t n 
.Hagelfüeger ab. ln der Unwettersaison 
von priJ bis ktober pri.ihen sie he-
111.ikalien in Gewitterwolken, um Hagel­
bildung zu v rh.indem. Während in den 
Vereinigten taaten mittlerweile ganze 

e chwader priv:iter Unternebrn n den 
Hagel bekämpfen, gelten hopf und 
seine Kollegen in Deutschland immer 
110 h aJ Sonderlinge. 

In der Ferne 
leuchten dunkle 
Wolken im Takt 
der Blitze. Mit 
seiner kleinen 
Maschine fliegt 
Rainer Schopf 
direkt auf das 
Unwetter zu. 

Gewöhnliche Fliegerei findet Rainer Schopf zu langweilig. Deshalb gründete er eine Firma zur Hagelabwehr. 
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Silberjodid verwandelt die 
gefährlichen Hagelkörner in 
harmlosen Regen. 

Turbulenzen rütteln die kleine Maschine 
durch, al Rainer chopf die ewiner-
fronr erreicht. Im kpit wird c 
chlagartig dunkler. 600 Meter i.iber 
tutt •art fliegt h pf einem Ziel ent­

gegen - direkt unter die riesi e '\ olke, 
die ich mittlerweile bis in zwölf Kilo­
meter Höhe :iufti.irmt. Immer heftiger 
zerren di Aufv.,inde an der I Jahre 
, Iren Partenavi:i. ie sind . o tark, das 

hopf das a ganz rau nehmen kann. 
E pfeift. Der Wind treibt tlie Propeller­
maschin · im Leerlauf nach oben. Jetzt 
ist e . o weit: chopf legt nacheinander 
vier weiße Kipp chaltcr neben dem 
teuerkni.ippcl um. Rote tichflammen 

s hieß n aus den beiden ilberncn 
Di.i en, die wie Torpedo unter den 
Tragflächen hängen. 

einst ins 

Beim o genannten Impfen werden win­
zige ilberjodidioncn freigc · tzt. er 

ufwind trä t ie ins Zentrum der Wol­
k . Dort sollen die Partikel Feuchtigkeit 
an ich binden, o da St, tt großen 
Hagelklumpen iele kleine iskri taUe 
ent tehcn. Die kleinen Körner tauen 
dann beim Fall au den eisigen Höhen 
ab und kommen am Boden al harmlo­
se Wa sertr pfen an. o die Argumente 
der Hagelabwehr. 

In der Wis en haft i t die Wirkung 
der Hagelai ger jedoch äußerst umstrit­
ten. inc tudie de Deuts hen Zen­
t11.1m für Luft- und Raumfahrt (1 LR) 
au · dem Jahr 1 kommt zu dem 

·hlus , das~ da Impfen der Wolken 
„nahezu keinen Effekt auf die am Boden 
zu erwartenden häden hat". ller-

Es werde Licht 

dings teht die ' tudie in der Kritik. tto 
vabik, Met orologe vom ö terrei bi­

schen Wetterdienst Z : ,,Meiner 
Meinung nach fehlen Belege. Die tudie 
fußt auf Radarmessungen - ohne zum 
Bei picl die chäden am Boden inzu­
beziehen." Au h Hartmut Höller vom 
DLR räumt ein: ,,Da war im 11.111d 
nur ein ade! ti h." vabik ~elb~t hat 
2 Jahre lang Hagel chä len in der 

teiermark analysiert und konnte dort 
einen Ri.i kgang der chäden feststellen 
- wa er. uf den Einsatz von Hagelflie­
gern n1ri.ickfi.ihrr. ,, ·heint was zu 
bringen, aber es gibt keinen ßewei . 
i t ein klassi eher lndizienprozess." 

Einen end ülrigen wi senschaftli hen 
N:ichwei fi.ir die Wirksamkeit le Wol­
kenimpfen könnten nur langfristige 
Versu he erbringen, bei den n cwit­
terwolken na h dem Zufall prinzip 
geimpft werden. Doch das , ei in der 
Praxi kaum umzusetzen, sagt vabik. 
„ rklären ie mal einem Landwirt der 
die Hagelabwehr mitfmanziert, das die 
Pil ten am Flughafen Lose ziehen, ob ie 
fliegen der ni ht." 
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Zu einem ähnlichen chluss kommt eine 
tudie der Universität Hohenheim. Im 

Einsatzgebiet der tuttgarter Hagelflie­
ger gab s zwischen 1980 und l989 
einen Rück rang des Hagelschlags. Dass 
dies den Hagelfliegern zu verdanken i t, 
konnte Profes or Walter MLiller nicht 
nachweisen. Tatsache ei ,dass eine 
chadensmindenmg just im hutzge-

biet, ebenso wie eine klare Minderung 
von Hagelfrequenz, -energie, -komgrö­
ße nachweisbar i t, dass aber eine sol he 
ni ht zwingend auf di Impfung zurück­
zuführen sein muss" - wohl aber kann, 
'ciuieb der Professor in einem ßri f an 
einen ehemaLigen baden-wümemb rgi-
chen Landtagsabgeordneten. 
Trotz dieser Zweifel fliegt chopf eit 

mehr als 20 Jahren mit seiner Partenavi:i 
in die ewitterwolken i.ib r ruttgart. 
Damals bewarb er ·ich für das baden­
wü1ttembergische Pilotprojekt. Ihn lockt 
die Herausforderung im Kampf gegen 
die Ha elwolken. , Das ist mal was 
anderes al die gewöhnliche Fliegerei." 

ew„ hnlich, das ist für den Vollblutpi­
loten eine Arbeit al Plu leh.rer, Prüfer 
beim LLLftfahrtbundesamt und hinter 
dem teuerknüppel klein ·r Firmenjets. 
Nachdem sich die Hag lfliegerei im 
Raum tuttgart etabLiert hatte, grün le-

te er l990 eine Firma für Hagelabwehr 
und tellte einen zweiten Piloten ein. 
Koordiniert und größtenteils finanziert 
werden die Einsätze vom Landkreis 
Rems-Murr. ußerdem sind weitere 
Kommunen, Wein- und bstbauern, 
Versichenmgen sowie Daimler- hrys­
ler daran beteiligt. 

Schlüssige Beweise? 
Fehlanzeige! 

Vor allem die Weinbauern sind auf die 
Hagelabwehr angewie en. Wissen-
chaftlich Bewei e interessieren ie 

nicht - für ie zählen die Erfahrungen 
au ihren Weinbergen. Und die ind 
überwiegend positiv, erzählt Weinbauer 
Manfred Feiger: ,,Die Hagelhäufigkeit 
geht nicht unbedingt zurück, aber die 

röße der Körner i t geringer.' in fei­
ner Unterschied, der im Weinbau eine 
Menge ausmacht: Ob die Trauben lllLr 

leichte Dellen bekommen oder ganz zer­
platzen, kann für die Bauern über die 

Emte eine ganzen Jahres entscheiden. 
Deshalb haben si h Weinbauern und 
Kommunen entschieden, dieses Jahr ein 
zweites Hagelflugzeug zu kaufen. Um 
die 260 000 "uro aufzubringen, die die 
beiden Flieger jährlich kosten zah len 
die Weinkellereien teilweise zehnmal so 
viel wie bisher. Das Land Baden-Würt­
temberg beteiligt i h mit einem 
Zuschus von 0000 Euro - al lerding 
nur al einmalige Zahlung. Au der lau­
fenden Finanziening i t das Land 1996 
ausgestiegen - und dabei soll e auch 
bleiben. gebe ja sch ließli h „keine 
chlüssigen ß weise für die Wirksamkeit 

de Hagelfliegerprojekts". 
Gewitterflieger Rainer chopf lässt 

si h von den Auseinandersetzungen 
nicht beirren. Er ist von dem Erfolg ·ei­
ner Arbeit überzeugt: ,Ich weiß, das es 
funktioniert, onst würde ich nicht flie­
gen." Als die Partenavia nach dem in­
satz an der ewitrerfront entlang fliegt, 
ziehen sich lange, graue Bänder au der 
Wolke. Es regnet. Zufrieden fliegt Rainer 

l10pf eine kleine chleifc und ma ht 
ich b reit für den Landeanflug. ,, olf 

Bravo Roma Sierra - lear for landing." 
Ein kurzes uietschen ein kleiner Ruck 
und die Partenavia 68 ist wied ' r am 
Boden. Bi · zur nächsten M . 
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Vorhersage a la Carte 
TEXT: Annika Hoya / FOTO : Tobias Stadler 

Und 11w1 da Wetter für morgen: ,,Es 
bleibt überwiegend bewölke. elegcnr­
Lich f:illr chncc ... - kkkrrrccchhhh -
... chnallc chon mal lic ki an. Die 
om,c blitzt dw·ch die Wolken und lockt 

euch auf die Powderschnec-Pi te." Je 
nach Frequenz scheint Petrus seine M i­
nung zu ändern. Verhängnisvoll. hließ­
lich gehört der Wetterbericht laue einer 

zurück, w,d die haben immer schlech­
tere Prognosen" - dafür aber bessere 
Wetter. Thoma Dümmel, Meteorologe 
an der Freien Universität Berlin, führt 
das Wetter-Tuning darauf zurück, dass 
die Moderatoren v n Privatsendern nur 
auf elbstdarstcllung aus sind. ,Jeder 
hat da freie piel und man könnte mei­
nen, die arbeiten nach dem Motto: Ein-

Umfrage de Bay­
erischen Rund­
funks (B! ) zu den 
Haupteinschalt­
punkten der Ra-

Fur gute M...irKtdntE. II( ffiä hE'n 
I ddioser.de1 auc.; f-aktcr. Fiktion. 

<liohörer. Die Worte der Wetterfee bc­
sti m men in vielen Haushalten die 
morgendli he Kleiderwahl - eine ver­
antwortungsvolle Aufgabe. Trotzdem 
kLingen die Aussichten für den Tag etwa 
bei Antenne Bayern ander. al beim 
ßayeri chen Rundfunk. Petni der Pro­
grammpolitik - wer i t chuld am 
Durchei.nand r? ,,Die ender haben kei­
ne einheitLiche Beliefen111g", agt uiclo 
Wolz, Diplom-Meteorologe bein1 Deut­
schen Wetterdicn ·t in München. 

Der Wetterdien t beliefert 
den Bayerischen Rundfunk 
mit Rohdaten. Diese Daten 
werden dann durch eigene 
Mctcorol gen des cnder · 
b ·wertet und von den Wet­
terkommentatoren überar­
beitet. ,,Man raucht immer 
men chlichen eist, um 
Wetterdaten auszuwerten", 
agt Roland cheble, Wet­

terkoordinator für Hörfunk 
und Fernsehen beim BR. 

Viele kleine Privatsender 
haben aber nicht genug 

eld, um ich einen zuver­
lässigen Wetterdienst leis­
ten zu können. ,, ie greifen 
teilweise auf Daten von 
amerikanischen Wetter­
diensten aus dem Internet 

einsteins 

chaltquote, egal wie." Dabei verlieren 
die Moderatoren aber da Wesentliche 
aus len ugen. ,Es geht nicht mehr 
um die eigentliche ufgabe von Radio. 
tatt die Leute eriös zu informieren 

baus hcn die c total auf. Nur I idcr 
wird es davon nicht richtiger." 

Wiihrend der BR Wert auf eine fi.111-
dicrte usbildung legt, etzt Antenne 
Bayern auf die rhetorischen Fähigkeiten 
einer Angestellten. Zwar bekommt der 
ender ein Wetter auch von einem Wet-

terdien t, allercling · von einem kom­
merziellen. Meteomedin ist die Firma 
von Meteorologe Jörg Kachelmann. 
Wetterredakteure wie Hanna Hofmann 
vcrpas en bei Antenne Bayern dem Wet­
ter ihren ganz individuellen Anstrich: 
„Wir chreibcn es verständlicher. Zum 
Beispiel sprechen wir nicht von einer 
Kaltfront, sondern wir sagen, es wird 
kalt, so dass es jeder H" · rer versteht" -

nrenne traut seinen Hörern ffenbar 
nicht vi I zu. Die Interpretation über­
nimmt der cnder. Da wird aLLS dem 
chmuddelwetter einfach ganz chnell 

das perfekte Wetter um e sich daheim 
chön gemütlich zu machen. ,,Wir wol­

len mit unserem Programm gute Laun 
verbreiten und dazu gehört chließli h 
auch das Wetter." 

ute Laune versi.ißt einem ja be­
kanntlich den Tag. H ffendich findet 
die gute timmung nach dem mor­
gendlichen Radiogenus nicht ein jähes 
Ende, wenn der treue Antenne Bayern­
Fan plötzlich mit Bermudas im trö­
menden Regen teht. 
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Nebel gegen 
Anschlagsziel Atomkraftwerk: Energieunter­
nehmen wollen mit Nebelwänden die Pläne 
von Terrorpiloten durchkreuzen - doch der 
Nutzen der Rauchschwaden ist umstritten. 

TEXT / FOTOS: Frederik Obermaier 

So hatte ·ich das im Bundesum­
weltministerium nun wirklich 
keiner vorgestellt. Es war ein 

Affront, ein toß vor len Kopf im sonst 
so diplomatischen Umgang zwischen 
ßw1d und Ländern. Umweltminister ig­
m:1r abriel tobte. 

hne sein Ministerium zu informie­
ren, hatte das niedersä hsische mwclt­
ministerium im November vergangenen 
Jahres den Eins< tz von Ncbclwe1fern 
zum Terror chutz des Atomkraftwerk 

rohnde gcnchmi rt, obwohl die Funk­
tion des ystcms bisher nicht glaubhaft 
nachgewiesen wurde. 

Das Bundesumweltministerium 
(BM U) erfuhr davon erst nachträglich 
aus einer Presseerklärw1g. ,,Kein toller 

til' , findet ein BM U-Mitarbeiter. einen 
Namen will er aber in kein r Zeitschrift 
lesen. 1 er Energieriese „Eon Kernkraft" 
hat derweil chon Fakten geschaffen: 
Zw"lf Nebelwerfer stehen bereit nind 
um das Atomkraftwerk rohnde b i 
Ha.mein. it wann verrät Eon nicht. 

Die Vorrichtw1gen - eine ist so groß 
wie ein LKW- onta.iner - ol1cn nun 
mit Phosphorrau hkörpern be tückt 
werden. I ringt ein Flugzeug in den 
Luftraum run I um das romkraftwerk 
eü1, werden di Rau hkörper in die Luft 
katapultiert und gezLindet. Innerhalb 
von ekundcn soll der gesamte Reaktor 
in cm rote Nebelwolke gehüllt ·ein und 
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dem Terr rpiloten die Sicht nehmen -
theoretisch zuminde t. 

Denn bisher i ·t nicht geklärt, wann 
di Nebelwerfer ausgelöst werden. twn 
erst, wenn ein Flugzeug die vorgeg · b -
ne Flugroute unangemeldet verlässt? 
Dann könnte es , chon zu spiit sein. ß i 
emem An chlag nuf das I raftwerk I ar 
1 und l l bei Land hut bliebe I aum Zeit 
zu reagieren. Denn die b iden Meiler 
liegen nur drei Kilometer von einer Ein­
flugschneise des Münchner Flughafen 
entfernt. Ein Terrorpilot könnte bereit 
in einer Flugsekw1clc las Kraftwerk 
erreichen - viel zu kur7. für eme kom-
1 lctre Vernebelung. 

D nnoch sollen laut Petra hlma.nn, 
precherin von „Eon Kernkraft", mittel­

fristig nicht nur rohnd •, sondern auch 
die übrigen 16 deutschen Atomkraft­
werke mit Nebelwerfern bestückt wer­
den. ,,l ie gesamte Branche hat für alle 

nlagcn Anträge gestellt" - obwohl das 
BMU davon abrät. ,,Dafür, dass das Sy ·­
rem die i herheir vor terroristischen 
Anschlägen tatsiichlich erhöht, liegt im 
Moment kein Nachwci vor", sagt ein 
Sprecher de · Minisrc1iums. Di Umwelt­
s hurzorgnnisation rcenpcace geht 
noch weiter: ic hält das ganze sognr für 
,,Augenwi cherci ', denn das eingene­
belte R aktorgebäude sei immer noch 
für lc1Torpilorcn erkennbar. ,,Man sieht 
1.war das cbiiude nicht mehr, "bcr die 
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Nebel, and um da ebäude herum", 
agt 77,omas Breuer, tomkrafte perte 

von reenpeace. 
Bis vor einigen Jahren war es noch 

undenkbar, dass ein Terrorist auf die 
Idee kommen könnte, ein 1-lugzeug in 
einen tommeilcr zu steuern. Doch 
dann bm der 11. eptembcr 2001 -
und nur einige Zeit später die Aussagen 
inhaftierter Al Qaida-1 rahtzieher, die 
aus einer vagen Vem,utung ewissheit 
machten: Aromanlagen gehören zu den 
potcnzieUen Zielen der lcrroristen. 

Der inschlag eines entführten Flug­
zeug in ein deutsches Atomkraftwerk 
härte verheerende Folgen: Eine ma ive 
Freisetzw,g radioaktiver toffe sei nicht 
au zuschließen, meldet die Reaktorsi­
cherheitskommission. Helmut Hirsch, 

ura hter für ,reenpeace, pricht von 
möglichen „Freisetzungen, <lie höher lie­
gen als in Tschernobyl". 

Mittlerweile beschäftigt sich ein 
Arbeit kreis <les BM mit der uche 
nach alternativen chutzkonzepten. 
Beteiligt sind Vertreter aus den Bunde -
mini terien für Innenpolitik Umwelt, 
Verkehr und Verteidigung. Auf deren 
Ergebnisse wollte <lns Lnn<l icdcr­
snchsen aber offenbar nicht warten. Dos 

ystem sei „weltweit einzigartig" und 
,,im inne der gestc ktcn Ziele wirk­
snm", heißt es in der Antwort nuf eine 
Landtag anfrage der ri.inen. Die pre­
cherin des Landesumweltmini terium 
verwei. t darin auf „viele Tests" und ein 
Rahmengura hten der esellschaft für 
Reakrorsicherheit ( R "). 

Seit dem 
11. September sind 
Atomkraftwerke 
potenzielle Ziele 
von Terroristen. 
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,,Die Öffentlich­
keit kann und darf 
darüber nicht 
informiert werden." 

Prospekte 

Zeitschriften 

Plakate 

Geschäftsdrucksachen 

Bücher 

Privatdrucksachen 

Kunstdrucke 

Der einzige Haken: Dass die Tests wirk­
lich tattgefunden haben, kann man in 

iedersachsen nicht belegen - dafür 
sind i zu geheim. Und au h das R -

utachten, auf das sich die Befürworter 
us dem Mini terium tützen, i t höchst 

wider ·pri.ichli h. Im Bundesumwelt­
ministerium legt man e jedenfalls deut­
lich anders aus al in Niedersachsen. Die 
Wahrscheinli hkeir, das ein Terrorpilot 
das R akrorgebäude trifft, ei laut Pre -
semeldw1g de BM U nicht ausreichend 
verringert, umfangreiche a hbesse­
rungen erforderlich. 

b die Mängel mittlerweile behoben 
wurden, will man weder bei on noch 
beim Nebelwerferhersteller „Rheinme­
tall Defence" sagen - zu geheim, heißt 
e mal wieder. Petra l1lman11, Spre-
herin von „Eon Kernkraft", betont nur, 

das man die Nebelwerfer ohnehin „al 
Bestandteil eine ge amten Maßnah­
menkonzepts ehen" müsse. 

rsprünglich ollte das Nebelkonzept 
durch das am L .Januar 2006 in Kraft 
getretene Luftsicherheitsge etz ergänzt 
werden. Der künstliche Nebel über 
einem Reaktor sollte einen Tc rrorpiloten 
nur solange aufhalten bis eine Al m,­

rotte der Luftwaffe auf teigen und die 
Maschine hätte abschießen können. 

ie Abschussermächtigung des Luft­
icherheitsge etze wurde allerdings am 

15. März 2006 vom ßw1desverfassw1g -
gericht für verfasstu1gswidrig erklärt und 
i t daher ni ht mehr Teil de hutz­
konzepts. benfall verworfen wurde 
di Idee, mit törsendem zu verhindern 
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dass Flugzeuge die Atommeiler per 
atellitenge tütztem Navigationssystem 

ansteuern köru1en. - Da genehmigte 
das ßundesverkehrs111inisterit1m nicht. 
E gebe „massive icherheitsbedenken", 
agt ein Ministeriwnssprecher. chließ­

lich würde ein törsignal den gesamten 
Luftverkehr behindern, wenn nicht 
komplett lahm legen. 

Wie v r die em Hintergrund ein 
umfas endes icherheitskonzept ausse­
hen könnte i t schwer vorstellbar. •on 
hält sich bedeckt: ,,Die ffentlichkeit 
kann und darf dari.iber nicht informiert 
werden." Au „ i herheitsgründen", wie 

hlmann bet0nt. ,,Warum ollren wir 
aber ' O viel Geld dafür ausgeben, wenn 
es nicht wirkungsvoll i t?' Die Kosten 
für die Ausrüstung aller Kernkraftwerke 
lägen chließli h im „größeren zweistel­
ligen Millionenbereich". 

Umwelt chutzorganisationen wie 
reenpeace und BUND vermuten hin­

ter diesem ,;Teuer, also gut-Argument" 
nur einen Zweck: die Bevölkenmg in fal-
cher icherheit zu wiegen. Alternativ­

Vor chläge wie beispielsweise der Bau 
von riesigen Betontürmen rund um 
Atommeiler dagegen tanden für die 
Kraftwerksbetreiber nie wirklich zur 
Debatte. ie „wären zu teuer", sagt 
Michael ietenkort precher des Eon­
Kraftwerks rohnde. Und aus der Kon­
zernzentrale heißt e nur: ,,Atomenergie 
muss ja bezahlba.r bleiben." onst könn­
te man ja gleich auf alternative ner­
gien umsteigen. - ber das würde man 
bei ·on o nie agen. 
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das Meer 

Er pendelt zwischen zwei Geliebten und kann sich 
trotzdem nicht entscheiden: Gerd Karau lebt auf der 
Hallig Langeneß, seine Familie seit Jahren auf dem 
Festland. Die Geschichte einer stürmischen Beziehung. 

-



TEXT: Melanie Völk und Yvonne Willibald 
FOTOS: Melanie Völk 

Ein flackernder chcinwerfer 
u ht i h ·einen Weg lurch 

die Dunkelh it. chmale hic­
nen Aiegen durch den Li htkegel. chat­
tenhaft zieht in Bef stigungswall 
vorbei. Die schwarze ee tobt un<l rückt 
bedrohlich nahe. Das Tosen de Meeres 
vermischt ich mit dem Brummen eines 
Motor . chnaufend kämpft ich die 
L re durch die Fluten. ngestrengt 
bli kt ein wettergegerbter eebiir in die 
Dunkelheit, seine Wangen glühen. Der 

lru111 ist kräftig, er trägt einen schweren 
dunklen Regenoverall. Der Wind zaust 
in einen Haaren, cli blauen Augen trä­
nen. Die Wellen werden immer höher, 
drohen, die Lore zu überrollen. Da klei­
ne efahrt kämpft weiter gegen den 
turn, ru,. Ein hwall eiskalten Wassers 

ergießt sich über den Kopf des Mannes. 
Unbeirrt blickt er nach vorne. Die 

chienen stehen komplett unter Wasser. 
,,Dm jcht hier ni h' mehr weiter", bmm­
melt er in einen Bart und legt den 
Rü kwärtsgang ein. Dur h die Lor geht 
ein h ftiger Ruck, sie rattert wied r 
zurück. Auf dem Festland in Dagebüll 
kommt ie abrupt zum tehen. 

Der eebär heißt erd Karau. Er lebt 
auf d r Hallig Langeneß. Halli en sind 
Teilzcit-fnseln im nordfriesi.schen w~n­
tenmeer, bei Ebbe mit dem Festlru,d ver­
bunden bei Flut umgeben vom Meer. 
Vor 18 Jahren zog erd mit seiner rau 

Seebär auf Umwegen: 
Sein Bürojob war ihm zu 

öde - Gerd Karau tau chte 
ihn g gen da H alligleben. 
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HeUa auf da kleine Eiland in der Nord­
ee. Damals war da asm:rns Hilligen-

1 y zur Übernahme ausgeschrieben. 
erd kündigte kurzerhand seine teUe 

al ziviler Mitarbeit r bei der Bundes­
wehrverwaltung und verließ da Fe t­
land. Helb ging widerwillig mir - weil er 
c wollte. Da · er fi.ir ein Leben mir dem 
blanken Han wie die turmAuten der 

ord e heißen, seine gesicherte Exis­
tenz auf •eben musste, hat erd nie 
bereut: ,,Dar war mir einfach zu lang­
wcili h." Langeweile gegen Abgeschi -
denh ir. l20 Eilän ler 130 hafc -
Heid chnucken, Texel und Suflluks. Die 
Fähre zum Festland etzr einmal täglich 
i.iber, braucht für die zwölf Kilometer 
eineinhalb runden. Die Lo.r schafft die 
trecke in einer halb n tunde. Die klei­

ne Eisenbahn mit dem Rasenmäherm -
cor gehört 7..ur rundausstammg eine 
jeden Halligbewohners. 

rcl klopft mit klammen Fingern an 
die Terrassenti.u· eines Neubaus am Rand 
von Dagebi.ill, Festland. Ein junge Frau 
öffnet verschlafen die Ttir. ,,Main. Dat 
Wasser war zu hoch, i h bin ni h' mehr 
rüberg kommen." ie Frau reibt sich 

die Augen. ,,Kaffee?" erd nickt, 
·cltlüpft au seinen riefeln und legt ei­
nen nassen verall auf den Boden. ic 
junge Frau ·tellt assen auf den Tisch 
und etzt ich neben erd. ,,Mensch 
Papa dat war' heur'n Tach' auf Arbeit." 

erd erwachsene To hter Rebecca 
wohnt auf dem Festland und Hella 
Karau tut das auch - wieder. ie hat di · 
Hallig nn h der eburt ihrer jüngsten 
Tochter verlassen. Deshalb tingelt der 
57-Jährige häufig zwischen Hallig und 
Festland hin und her. 

Nach dreieinhalb runden, einer •ro­
ßen Portion udeln drei Tassen Kaffee 
und etlichen chlucken Rum steht erd 
auf. Es i' t kurz vor Mitterna ht. 
,,Mensch Papa, du willst doch jctz nich' 
echt n eh ri.ibä?" erd nickt lächelt 
kurz und ·chli.ipft wieder in seinen ve­
rall. , Dann ruf bitte wenig tcns an 
wennde drüben bis!' 

Das Wasser hat sich zurückgezogen, 
die steife ßri e hat sich gelegt. Mit mo­
notonem Brummen rattert die Lore an 
stillgelegten leisen vorbei. Im Dunkeln 
gleichen die verwitterten Bohlen glit­
schigen keletten. elegentliche Böen 
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sirren über die leise, Möwen geln 
chemenhaft vorbei. Irgendwann tau­

chen einzelne rashalme aus dem Wa -
r der Nordsee :iuf bi das M er 

chließlich den grünen Wiesen von Lan­
geneß wei ht. 

Aus dem platten Land erheben sich 
vereinzelt große Beulen, die Warften. 
Alle Häuser incl auf kün tlich aufge-
chütteten Hügeln gebaut wn ie vor 

den Fluten zu chi.itzen. reis Anwesen 
Hilligenley thront ,30 leter über dem 
Meeresspiegel. ein :isthof i t nicht 
der cin:lige auf Langeneß. Au h die 
·u,deren Bewohner haben ästezimmer. 
Früh r lebten sie vom Fi chfang oder 
:irbeiteten auf holhndi chen H:indcls-

hiffen, jetzt i t der Tourismus die 
Haupteinn:ihmequelle. h ll en Aale 
und Krabben dienen heure ni ·ht mehr 
dem Üb rieben d r "inheimischen son­
dern werden den ästen :ils pezialität 
·erviert. Der ourismus in der bge­
scl,iedenheit boomt - zw· Haupt aison 
incl alle 22 F ri nwohnun en und 
nterkiinfte ausgebucht. 
Zu sehen gibt e für die äste ni hr 

viel: den Halligkaufmann Petersen, lnkes 
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afe, Etich Kneipe, eine Bank und eine 
Kirche. ,,Die Uhren gehn hier 'n bis -
hen anner, wa." Der Halligkaufmann 

hat tägli h drei bi echs runden geöff­
net. uf der Bank gibt c keinen eld­
auromaten und die Post wird tide:ih­
hän ig, also je nach Wasserstand, beför­
dert. In der Kirche brennt am zweiten 
Advent nur eine Kerze, denn tte -
dien te finden nur jeden zweiten onn­
tag statt. tress i t auf Langeneß ein 
Fremdbegriff. i.ir einen KI ·· nschnack 
hat hi r jeder Zeit. 

„Die Uhren gehn 
hier auf der 

Hallig 'n bi eben 
anners, wa." 

Gegen den Wind 

„Na, i ' gestern ·pät geworden? Hast 
ma' wieder die fahre verpasst?" erd lä­
chelt verlegen und erzt ich zu einem 
einzigen Feriengast im Fri.ihsti.icksraum. 
J , Elmar, hab' mich :iuf'm Festland 
versnackt.' Die beiden M~inner lachen, 
frühstü ken ohne viel Wo,tc. Während 

Lnar Mi.i li isst, zerschneidet erd fein­
äuberlich sein hafsalamibrot und 
chiebt i h die kleinen uadrate mit 

der abcl in den Mund. ,,Wa ha r'n 
heut noch o vor erd?' ,,Erstma' im 
Internet Wasserstand kicken, ob ich (lie 
chafe runterlassen kann. Die tr:impeln 

mir son t nur die ganze Warf' zusam­
men." r wi cht ich ein paar Krümel 
aus dem Bart und geht. 

„Komm Meck, komm Meck komm 
Meck!' Breitbeinig stapft erd mit zwei 
Heuball n iiber die matschige Wiese der 
Warft. eine 80 chafe trotten hinterher. 
Am Weid zaun hängen Algen. D r blan­
ke Hau hat ie dort zurückgelassen. 
D r pülsaum seiner wütenden Wellen 
liegt als unberi.ihrrer Kranz rund um 
Haus: Muscheln, Zweige, räser, Plas­
tikflaschen und rangen - alles, was im 
Laufe der Zeit im Meer verschwindet, 
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wird erd vor die H:1usti.ir gespi.ilt. 
Regelmäßig wird die Hallig Langcncß 
i.ibcrOutet. ,,Land unter!" heißt es 20 bi 
0 Mal im Jahr. Dann ragen nur noch 

die ehöfrc aus der ce. Bi weilen na r 
der Ham an Haus und Hof, cltcncr 
nimmt er ein „ ti.icken" mir. chon 
mehrere Male mus tc erd nach einem 
heftigen rurm sein Dach neu de kcn. 
Beim letzten großen turn, 1990 fegt · 
„Darin" fast ein Drittel davon weg. Fi.ir 
ol ·h starke ti.irmc hat jedes Hallig­

Haus einen Bunker auf telzen. Mitten 
im ebiiude, zwi chen dem rdge-

ho s und dem ersten tock, bietet er 
den Bewohnern Unters hlupf. Aber 
nicht m:11 „Daria" konnte erd dort hin­
einzwingen. ,,Die cmeinde hwestär 
von nebenan war da drinnen. Ich wollt 
lieber mecn Hab und Gut verteidigen." 

Mit 2 0 tundenkilometem fegt der 
Wind i.iber die Warft, das Was er ist auf 
4,76 Meter ge ·ticgen. erd rennt hek­
tisch durch sein Hau , kontrolliert b 
Wände und Fenster dem I nrck stand­
halten. In seinen Wohnraum kommt er 
zu spät. Di Fenster bersten unter dem 
Druck de Winde , Wa er dringt in da 
Zimmer ein. erd ist wi.icend, greift 
na h Bierkisten, tapclr Lamp n und 
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Teppiche darauf, hievt angestrengt ~ein 
braune amtsofa hinterher, damit e · 
die alzigen Fluten nicht ver chlingcn. 
Ein letzter ßli ·k zuri.ick, dann ri.iber zum 

asrhof. Beim ffnen der ür reißt ihm 
der Wind fosr die Klinke au der Hand. 

ufrecht gehen isr unmö lieh. ebu­
ck ·Ir, den Kopf an das Brustbein 

1ed1i.ickt, versucht erd die zehn Meter 
zu überwinden. Der Wind zwingt den 
eebiir in lie Knie, er krabbelt weiter 

dagegen an. ,,Daria" hat Langeneß fest 
im riff, der Warftkörper \ ankt - ein 
piclball der tosenden Wellen. 
Auf Langeneß trotzen viele amilien 

chon seit ener:1tionen Wind Regen 
und der e. Doch die Halligen haben 
zunehmend Nachwuchsprobleme, denn 
vi ·le jung • Men chen fliehen vor der 

bge chiedenhcir und ziehen auf Fest­
land. ,,Is' schwierig den jungen dar Hal­
ligleben chmackhaft zu machen." erd 
liebt eine Hallig und die einge chwo­
rene cmcin chafr: ,Jeder kennt jeden 
und man i ' fi.ir'nander da." 

raubigc F:isching girlandcn und 
Weihnacht kugeln hängen ncb 11 ver­
gilbten Ansichtskarten und Bildern vcr­
angcner Anglerabenteuer. In den 
cnstem leuchten bunte Lichterketten. 

rnstcins 



W nn di Kind r 
ind, will Gerd 

H allig rla 

r ß . 
ein 

en. 

Au den Boxen dudelt „Du hast mich 
tausend Mal betrogen". erd nimmt 
sich einen Hocker in Erichs Halligspe­
lunke auf der Taden warft und will ihn 
an die Bar rutschen. L och e. i r kaum 
n eh Platz. Bei dem SO-jährigen, 
chmächrigen Mann mit den zurückge­

kämmten grauweißen Haaren sitzt man 
ni ht an i hen - alle drängeln sich 
um die kleine, rote l11eke. ,,War will t'n. 

'Flens? prüh der Därgl?" rich bückt 
i h zu erd vor. ,, ce du, gib mir mal 

'ne ola un 1 'ne Limo." ,,War?" ,ri h 
~chaut erd verdutzt an. erd zu kt 
mit den hultem. ,Jo, fahr n h mir der 
Lore rüber. Mus auf'm esrland noch 
Auro fahren." ,,Dar i ·' do h typi ·eh 

erd, der fährt do h immer na ht ." 
Erich türzt ich mit einer Hand auf dem 
Tre en ab, holt mit der anderen von 
unten umständli h zw i laschen und 
macht 1wei tri he auf erds Deckel. 

,,Komm ti h, piel mal 'ne Rw1de." 
„ ee lu, dar i 'no h zu früh", winkt er 
ab. ,, ls' doch chiet egal! lach jetz'!' 

Gegen den Wind 

ri h nimmt einen tiefen chluck au 
seiner Kü rennebcl-Flas he, zieht die 
Quetsche unter der Bar hervor. "rich 
dimmt das Licht. ,, o wie frü-hü-her 
wird' nie wie-hi-där · wie frii-hü-her 
wird' nie mehr ei-in." 

erd betrachtet abwesend, wie Eri h 
Finger über die Ta ten huschen, . ein 
Blick i t glasig. Wieder einm I wird er 
die eine Lieb te erlas en mü en um 
zur anderen zurückzukehren. erd 
weiß, das er nicht für immer o pendeln 
ka1m. Hella wird ni ht mehr zurück 
na h Langeneß kommen. in paar Jah­
re wird erds Lore no h in der acht 
zu hören ein. Irgendwann wird das 
Mororenbrummen verebben. Irgend­
wann wird er aufs Fe rland ziehen. ,,Wi 
de' Möhhwen s hrei-en dort im 
·ruhhrmgebraus, dort is mee-ne lci­
mat, dort bün ick zu Haus. All dar is 
ver wun-nen war mir lieb war. Hab dar 

lück woll jefun- • · .-.~ .... nen, doch dar Heim- ~-
weh dahhad blecbr." 















Barometer 

Teuerster Hagelsturm: 

3 Mrd. DM, 12. Juli 1984, 
München 

Niedrigste Temperatur: 
-45,9 •c, 24. Dezember 2001, 
Funtensee 

Höchste Schneedecke: 

830 cm, 2.April 1944, 
Zugspitze 

längste Nebelphase: 

242 Stunden, Mai 1996, 
Neuhaus im Thüringer Wald 

Heftigste Windböe: 
355 km/h, 12.Juni 1985, 
Zugspitze 

Stürmischer Weltrekord 

hne einen Bewohnern nahe treten zu wollen - uperlative 
vem1utet man in Brun bi.ittcl eher nicht. Do h di ·chleswig­
hol teinische Klein tadt besitzt da größte Windrad der Welt. 
183 Meter h eh i t die Windenergieanlage der Firma „llepo­
wer", v rausgesetzt man rechnet zur Turrnh "he von 120 
Metern die 63 Meter lan en Rotorblätter hinzu. Diese beste­
hen aus glasfaserverstärktem Kunststoff tu1d bil len eine Fläch 
von rund 12500 Quadratmetern. 
eit N vember 2004 i t die Anla e mit einer Leistung von fünf 

Megawatt in Betrieb und kann bei optimalen Windverhälmi -
·en den trombedarf von 111nd 2 00 Hau halten de ken. Aller­
ling i t die Anlage nur ein Procoryp, die „off hore", das heißt 

auf offener ee, zum Einsatz kommen oll. Dort sind die Win­
de wesentlich ·tärker als auf dem Festland, wodurch die Ener­
gieausbeute um rund ein Drittel höher liegt. 
Der Windpark, d r aus mehreren Windrädern besteht, wird 
zurzeit vor der chottischen Küste unweit von berdeen instal­
liert. ln achen Windenergie hat roßbritannien mit einer 
Leistung v n 1400 Megawatt ohnehin achholbedarf: 
Deutschland als pitzenreicer bringt e auf stattliche J 8 000 
Megawatt. Dem1och kann e damit nm etwa 0,6 Prozent ei­
ne Energieverbrauch decken. 
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Regen , welch ein Geldsegen 

Im deutsch n teuerdschungel gibt e kein Vorankomm n. Im 
undurchdringlichen estri.ipp wimmelt c von teuerkrearuren 
und Bi.irokrarieungeheuem. Und trotzdem: Vater taat bleibt 
fleißig und findet immer neue Wege, eld in die Kassen zu 
bringen - zum Beispiel mit einer Regensteuer. 
,,Niederschlagswassergebühr" heißt sie eigentlich, die teuer, 
die in Deutschland cld in die klammen Kassen vieler emein­
den und Städte pi.ilr. In Bayern i t die Regensteuer seit einem 

rundsatzurteil des Bayerischen VerwaJrungsge,ichtshofs 2003 

sogar vorgeschrieben. Wenn der Regen 
mehr al zwölf Prozent der Ko ten für 
die Abwasserbe eirigung verursacht, i t 
die tadt dazu angehalten eine ent­
sprechende ebülu· von ihren Bürgern 
zu verlangen. 
1 er Hintergrund: In vielen emeinden 
entfällt ein großer Teil der Abwasserbe­
seitigung ko ten :lLU Regenwasser, das 
durch Kanaldeckel und Regenrinnen in 
die Kanalis::ition gelangt und diese 
zu ätzli h bean prucht. Durch eine 
getrennte Berechnung von Abwasser­
gebühr und Regensteuer sollen die Kos­
ten gerechter verteilt werden. 
Deshalb zahlen Hausbewohner und 
Unternehmer teuem für jeden ua­
dratmeter „versiegelter Fläche", also für 
das Dach, di gepflast rt Hofeinfahrt 
und den geteerten Parkplatz. In Mi.in­
chen zum Beispiel beträgt die Regen-
steuer jährlich l, 0 uro pr 

uadratmeter ver iegclte Fläche, in 
Aug burg dagegen nm 44 ent. 
Die ebühr fällt aber nur an, wenn da 
ablließende Wa ser auch wirklich direkt 
in die Kanalisation geleitet wird. Wer 
also ganz umwcltbewusst das Regen­
wa ·ser zum Blümchengi.eßen in einer 
Regentonne sammelt, zahlt nicht . 

Teures Tropentrauma 

Weißer andstrand, türkise Wasser und 
exotische Rhythmen : üdseezauber pur 
für nur 2 Euro. Eigentlich müssten die 
onnenhungrigen Deutschen dem Frei­

zeit-Resort ,;Tropi al lslands", das nrnd 
80 Kilometer ücllich von Berlin liegt, die 

Liren einrennen. Do h das Unterneh­
men schreibt ·eit einer Eröf61ung im 
Dezember 2004 rote Zahlen. 
Mir o einem Ergebni hatte olin Au 
wohl ni ht gerechnet, al er 2003 die 1ie­
·ige Halle für 17,5 Millionen Euro 
erwarb. Mit Hilfe les britisch-malai­
is hen Konzern anjong baute er di 
ehemalige Zeppelinfabrik zum Tropen­
paradie um. Bi Ende 2006 haben die 
Betreiber schätzllllgsweise 9 Millionen 
Eur in da Unternehmen „Tropical 
Island " investiert. Doch nur knapp ein 
Drittel der erh fften drei Millionen 
Be ucher wollte 2005 die künstliche 
Karibik sehen - und auch da zweite 
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eschäft jahr brachte keinen Li.f chwung. abei hätten min­
destens 1,25 Millionen Besucher kommen müssen, um die 
Kosten zu decken. 
Inzwischen glauben die Betreiber erkannt zu haben, wo da 
1 roblem liegt: fehlende Übemachcung möglichkeiten, zu wenig 
Angebote für Kinder und das falsche Abendprogramm. Er ter 
neuer Ti uristenmagnet ist nun Deutschlands höchster Wa -
serrucs hturm. Bi ' 2009 soll außerdem ein Feriendorf n la 

encer Parks mit nmd 2000 Bungalow entstehen. Zusätzlich 
planen die Betreiber eine Wcllness- und aunalandschaft. Nach 
dem Umbau, der weitere 23 Milli nen uro kostet, wird vom 
u prünglichen Tropenkonzept nicht mehr viel übrig sein. au­
nabndschaft un I Zauber how im tropischen Regenwald ol­
len den lang ersehnten Geldregen bringen - chließlich i t 
diese „neue' Konzept chon altbewährt. Das einst einmalige 
,;fropical lslands" reiht ich nun also ein in die wunderbare 
Welt der Wa serrut chen und Wellnesslandschaften. 

Hitzige Himmelsgeschosse 

Lautes Donnergrollen. Rasend schnell ziehen chwere, s hwar­
ze ewitterwolken über dem Fußballplatz auf. AJ die elf pie­
ler zur Kabine laufen, zuckt plötzli h ein gl if~end heller Blitz 
vom Himmel und chlägt mitten im Platz ein. Alle Fußballer 
werden an diesem Julitag 200.5 verletzt - und können dennoch 
v n lü k reden, dass ihnen ni ht m hr pas iert i t. 
l cnn wer direkt von einem Blitz getroffen wird, hat nur eine 
ehr geringe hance, zu überleben. Die 3 000 rad cl ius 

heißen Himmelsgescho se töten il1rc Opfer meist sofort. Durch 
die Hitze eines Blitze dehne ich die Luft beim "inschlag 
explosionsartig au und erzt verheerende Kräfte frei. Hiiufig 
· hleu<lert die riesige Wucht des Rlitze den Men chen meh­
rere Meter umher. S kommt es zu zusätzlichen Knochen­
brüchen oder chweren Kopfverletzungen. letallgegenständ ' 

<7 Gabrieli 
Apotheke 

Gabrielistraße 8 · 8507 2 Eichstätt 

der Kleidung oder chmuck brennen 
i h in die Haut der pfcr ein und 

hinterlassen hässli he arben. 
elbst wenn der Blitz nicht direkt in ein 
pfer einschlägt, ondern von einem 

Baum über pringt wird es gefährlich. 
Immerhin hat ein BLitz 100 Millionen 
Volt und 10000 Ampere - die Kraft 
einer halben Million teckdosen. 
Doch bei gezielten Reanimationsmaß­
nahmen stehen die Überlebenschancen 
fiir Blitzopfer, die indirekt getroffen wur­
den, recht gut. Mund-zu-Mund-Beat­
mung und Herzdruckmassage h len ie 
oft in Leben zuri.i k. 
Wer einem Verletzten helfen will, muss 
clb t übrigens nichts befi.ir hten: Blitz­

opfer sind keine „mensch lichen 1 011-

den atoren". ie pei hern die 
elektris he Ladung nicht, um sie bei 
einer Berührung wieder abzugeben. 

Telefon: (0 84 21 ) 9 79 30 · Telefax: (0 84 21 ) 97 93 17 

e •• Natürlich 
MARIEN - APOTHEKE 

Marktplatz 15 • 85072 Eichstätt 
Telefon: (0 84 21) 9 72 40 
Telefax: (0 84 21) 97 24 19 

Barometer 

Schwerstes Hagelkorn: 
300 Gramm, 12.Jul i 1984, 
München 

Meiste Nebeltage: 
330 Tage, 1958, Brocken 
im Harz 

Geringste Sonnentage: 
6,6 Wochen, 1995, 
Ruhpolding 

Stärkster Jahresregen: 
3503,1 mm, 1970, 
Balderschwang im Allgäu 

Martin Reqensburqer e. K. • regensburger@pharma-on line.de • www.gabrieli -apotheke.de 



Steter 

TEXT: Kathrin Löther 
FOTO: Christine Engel 

S hl htes Wetter ist ·chlecht für die 
Psyche. 1111 Norden gibt es schließ­

lich mehr uizidc 1s im üden, wo e · 
wärmer und sonniger i ·t. Der Zusam­
menhang ist offensichtlich - zumindest 
auf den ersten Blick. 

Tatsächlich führen viele nord- und 
o teur päische taaten die traurige 
Rangliste der höchsten uizidratcn an. ln 
Litauen gibt es ogar die meisten uizi­
de der Welt: RUJ1d 9 pr 100000 Ein­
wohner und Jahr. In rie henland ind 
es dagegen nicht einmal drei; ähnlich 
auch in panien der Italien. Am unte­
ren Ende tehen also Länder mit viel 

nnen chein und hohen 1cmp ratu­
ren - am oberen olch , in denen es 
bi weilen ganze Monate mit wenig 
Li ht, aber viel I älte gibt. 

Di edankenkette, warnm in nörd-
lichen Regionen mehr Menschen uizid 
begehen, i ·t weit verbreitet. Eine chein­
korrclation - die aber nicht ohne rund 
o populär i t. Dunkle, kurze Herbstta­

ge drücken auch den Deutschen auf die 
timmung. Doch genau hier liegt der 

Hauptgrund für die Fchlein chätzung: 
edrü kte timmung i ·t keine Krank­

heit im medizinischen inne und damit 
in den allermeisten Fällen au h nicht 

uslöser für einen uizid. 
„Die er Unter chied ist schwer zu 

kommunizieren", ·agt der P ychologe 
Tim Pfeiffer- ersehe!, eschäftsführer 
de „K mp tenzn tz Depression, uizi­
daliüit' . 90 Prozent aller uizidfullc -
und damit fa t alle in den nördli hen 
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Gegen den Wind 

Tropfen höhlt das Sein 
Die Statistik bestätigt, was längst Volksglaube ist: Regen, 

Dunkelheit und Kälte treiben die Selbstmordrate in die Höhe. 
Doch das Zahlenwerk verbirgt mehr, als es offenlegt. 

Ländem - ind Folgen einer emsten psy­
duschen Krankheit. An der pitze der 
Ursachen- kala: Depressionen. 

Um an einer Depression zu erkran­
ken, müssen viele Faktoren zusammen­
kommen. Wetter in einen Extrem­
formen kann eine der Puzzlesteinchen 
ein - aber nur ein sehr kleine . In der 

Psychologie geht man davon aus, dass 
bei Depressiven immer eine grundsätz­
liche Vulnerabilität, also 

ne restriktive Alkoholpolitik bekannt -
tarben 200 erstmal die meisten Män­

ner an d n Folgen von Alk.oh lmis -
brauch, nicht an Herzinfarkten oder 
Krebs. Die uizidraten gehören zu den 
höchsten Europas. Man könnte agen 
da dort, wo c dunkel und kalt i t, die 
Menschen introvertierter incl, ·i h das 
Leben vor allem drinnen abspielt, ver­
·tändlicherweise eine höhere Nei ung 

nfälli keit, vorhanden SUlzlcle pro 100 000 l!lnwollner und Jahr • 
sein muss: enetische Yer-
anlagw1g, Persönli hkeits- Litauen (1) 

merk.male oder eeli he 
Belastungen pielen eine Russland (2) 

weitaus bedeutendere Rol-
le als das Klima. Warum Ungarn (!5) 24,81 

aber tehen trotz allem vie-
le nord- und ostcuropi:ii- Finnland (10) 19,32 

·ehe Staaten an der pitze? 
Wirklich nur Zufall? Frankreich (18 18,32 

Die L.mder die eine ho-
he uizidrare aufweisen, Deutschland (29) 10,97 

wie Ungarn, deren ßew hner zu den 
·tärk ten Trinkern Europas gehören. 

nder al <las Klima und die g ogra­
pliis he Lage vem,ucen las en, gibt e 
dort viele uizide. 

,, lkohol ist in den ehemaligen t-
blockscaaten unter anderem ein große 
Problem, weil ·r .leicht verfügbar und 
billig ist LU1d eine große Tradition hat 
sagt Pfeiffer- ersehe!. ozialc und wirt-

38,92 

31,74 

chaftliche Un ichcrheit 
run ihr Übriges. Mit ver­
antwortlich für die vielen 

uizidc in diesen Län­
dern sei au h da chi h­
te medizini he Versor­
gungssystem. ,,Hinter 

ielen uiziden ' teckt 
icher auch eine unbe­

handelte Depression." 
hnehin bezweifelt 

Pfciffer- ersehe! die Aus­
agekrafr der tatistik. Ob 

clie niedrigen uizidzah-
haben neben niedrigeren • ,n 49 der 52 MnghedSlaaten der len im üden der Realität 

Europaischen Region der WHO (Rangplatz) 
Temperaturen und dü te- Norwegen (31) 10,84 

rem \Vetter eine weitere 
emeinsamkeit: lkohol- Spanien (37) 7,00 

probleme. Und mit zuneh-
m ndem Pro-K pf-K n- Italien (39) 11,93 

um tcigen uizidratcn 
nach ngabcn der Welt- Griechenland (45) 2,78 

gesundheitsorganisation 
(WH ) an. Depressive 
ymptomc cnt tehen manchmal er t 

durch langjährigen und hohen Alkohol­
missbrau h. d r andershen.im: Dcpres­
ionen können irgendwann zu Alkoh 1-

problemen führen. 
Die Finnen zum Beispiel trinken im 

Durchschnitt zwar nicht mehr Alkohol 
als die Deut chen. b r wenn, dann 
trinken sie richtig viel. ln Finnland - ft 
Vorteigeland und eigentlich eher für sei-

einsteins 

zum Alk.oh I be teht. Und dass das 
Wetter somit rückwirkend do ·h wieder 
chuld an uiziden i t. Ein Fehls hlu s. 

In Finnland Nachbarstaaten orwegen 
und chweden, bei denen ein ähnliche 
Klima herr ehr wird viel weniger Alko­
h I getrunken. Zu lei h begehen dort 
nur halb o viele Men chen uizid. in 
gravierende lkoholproblem haben 
auch die exkommunistis hen Länder 

entsprechen hält er für 
fragli h. Italien zum ßei-
piel ist überwiegend 
treng katholisch. ,, uizid 

wird da 110 h mehr tig­
matisierr und ver chlei­
ert", sagt er. · icht clten 
wirkten Angehörige etwa 
darauf ein, dass eine an­

dere Todesursache al uizid auf dem 
Totenschein teht. ,,Herzstillstand i t 
immer richtig - früh r oder päter.' 

Die · ründe, warum die Länder im 
Norden und ten Europa die uizid-
taristik anführen, incl also vielfältig. 

D. Wetter als „Massenmörder'? Ein­
deutig nicht. Aber irgendwann kann e 
der letzte Tropfen ein, der das Fass der 
Ursachen zum Überlaufen bringt. 
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Eichstätt genussvoll 16.-18. März 2007 

Ostermarkt 25. März 2007 

Auto-Sonntag 20. Mai 2007 

Piazza am Residenzplatz August 2007 

Schnäppchenmarkt 16. September 2007 

Kirchweihmarkt 6./7. Oktober 2007 

verkaufsoffene Sonntage 
25. März/20. Mai/7. Oktober 2007 

Für eine lebendige Stadt- besuchen Sie unsere Veranstaltungen! 



Vor uns die Geldflut 
i h vor, i wären in hab . Dann hätt n 

i doch g rn warm und trocken. in Klima, da auch 
Ei v rkäuf r, Winz r und Ölmulti lieb n. D nn mit d n 
T mp ratur n t ig n ihr Gewinn . 



TEXT: Kathrin Meyer 

FOTO: Oaniela Bahmann 

N ie hätte si h Lauri Papinnen 
erträumt, eines Tage seinen 
eigenen Wein anbauen zu I ön­

ncn - 111 hweden, einem Land, das 
eher bekannt i t für auna, chnc und 
Rentier·. Mittlerweile besitzt Papinnen 
2 000 Weinstöcke au( der Insel or-

land und damit den nördlichst gelege­
nen Weingarten Europas. Di · Insel liegt 
am 57. Breitengrad - tausende Kilometer 
entfernt von der ur prünglichcn Wein­
anbaugrenze. Noch vor 20 Jahren härte 
dort gar kein Wein wachsen können. 
Heute reiht ich auf den grünen Hügeln 
der Insel eine Weinrebe :111 die andere -
dem Klimawandel sei I ank. 

Au h in Deut eh.land hat ich die 
Durchschnittstem1 eratur seit 1950 um 
rund eineinhalb rad erhöht. Traumbe­
dingw1gen für die deutschen Wei.nbau­
em. ,,Durch die verlängerte Vegetations-
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zeit wird die Qualität immer besser" 
sagt Weinbauer Michael Fröhlich au 
E hcrndorf in Unterfranken. eit eini­
gen Jahren wachsen auch Mcrlot und 

abemct auvignon in seinen Weingär­
ten prächtig heran - orten, die e da­
vor fast aus chließlich in m ditemu1en 
Regionen gab. ,,Unsere fränkischen Rot­
weine können sich durchaus mit den 
Italienern messen", meint Fröhli h. 

E sind aber ni ht nur die i.iclländischen 
Weinreben, die ich immer wohler bei 
uns fühlen. ,,Wa den Pflanzen gut 
bekommt, tut eben auch den Schäcllin­
gcn gut" erklärt Manfred tock Klima­
forscher am Potsdamer Institut fi.ir 
Klimafolgenforschung. o vermehrt ich 
seit einigen Jahren die riencalische 
chabc unaufhaltsam in ganz Deut ch­

land. Von Reisenden ft unbemerkt ein­
geschleppt, überleben die Tiere bei un 
inzwischen ogar den Wint r. Zu Tau-
enden krabbeln si aus den ulli der 
tädte und gelangen durch die Kanali-

sarion in die Häuser. Den Herstellern 
von lnsekriziden ist das ganz recht. Der 
Bedarf an chädlingsbekämpfLU1gsmit­
teln nimmt ·cit Jahrzehnten stetig zu. 

Kammerjäger wie Peter HaUaucr ind 
gefragt wie nie. Regelniäßig e1Teichen 
ihn Anrufe verzweifelter Kunden, die 
Ne ter des exotischen Ungeziefer in 
ihren Häu cm cntd cken. T ilweise 
seien ganze I örfor von der „ azclb 

oricnralis" befallen. Und 
nicht nur tlas: hädJi.nge 
wie Fliegen, Ratten und 
Mäuse fühlen si h in o 
warmen Wintern wie 
dem vergangenen ·ehr 
wohl. , Da · ist wie bei 
den Menschen, die ver­
mehren sich ja auch lie­
ber, wenn's warm ist", 
erklärt HaUauer. 

Wie die Heuschrecken 
fallen au h die Touristen 
bei steigenden Tempera­
turen in Deurschbnd 
ki.ihlere Regionen ein. 
Wintersportmetropolen 
wie armisch-Partcnkir-
hen arrangieren sich 

mit dem Klimawandel 
und profitieren davon. 
Während fri.ihcr in kilif­
te invc tiert wurde, wer­
den heute Wanderwege 
angelegt und Freizeit­
parks geplant. ,,Garmiscb 
soll eine • nzjahresdcsti­
nation werden', verrät 
1i urismusdirckcor Peter 
Ries. r te Erfolge gibt 
es bereits: In den vergan­
genen Jnhren fli.ichtetcn 
immer mehr hitzegeplag­

te Italiener im ommer in - kühler Bay­
ern. ,,Bei uns sind cli Temperaturen 
eben meistens angenehmer al in ihrer 
Heimat" meint Rie . 

überhaupt ni ht genug onnenschcin 
können dagegen die B treiber von olar-
nergie bekommen. eit der Jahrtau­

sendwende boomt die Nachfrag nach 
erneuerbaren Energien. ür die kom­
menden Jahre wird der Branche ein 
Wachstum von jährlich bis zu 20 Pro­
zent prognostiziert. ,,Wir profitieren 
nicht nur davon, dass die onne öfter 
und länger cheint, sondern hauptsäch-
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lieh von der Klimawandeldi ku sion", 
agt ebasrian Fa bender, Presse pre­

cher de~ Bunde verband~ für ol:m irt­
chaft. Immer mehr deutsche Dächer 
in I mit olarplatten gepfb tert. m­

weltb wus rsein liegt im Trend - au h 
auf dem rbeit markt. Bi zum Jahr 
2020 rechnet lie olarwirtschaft damit, 
dass i h die Be-

ze old in Lrömen. nter dem ehemals 
ewigen i am ordpol wird ein Viertel 
der weltweiten rdöl- und a re erven 
ennutet. er ge chätzte Wert: einein-

halb bis nvei Billionen -Dollar. 
Dem merikaner Par Broe wird e 

bei dem edanken, n da chmelzende 
i ganz wann ums Herz. Für nur ieben 

Gegen den Wind 

Kit meter kürzer ·ein. Pat ßroes alter 
Hafen in hur hill wäre einer der wich­
tigsten auf die er neuen trc ke - un 1 
Broe Millionär. 

Mit s hmclzendcn Polen und steigen­
dem Meeresspiegel rechnen auch Unter­
nehmen, die moderne Hochwasser­
chutzsysteme her ·teilen. ,,Wir leb n 

natürli h von den 
chäfti tenzahlen 

1111 Berei h der 
erneuerbaren ner­
gien fast verdop­
peln werden, von 

Der Kli111awa11del machte~ möglich: fit sie/Jen 
Dollar Einsatz zum lvfulti-1vlillio11ii1: 

reignis en" sagt 
Michael ernetz­
ki eschäftsfü hrer 
der Kölner Firma 

derzeit 170 000 auf 00 000. onnige 
u sichten, dem Klimawandel ei Dank. 
Die aufstrebende K nkurrenz auf dem 

' nergiemarkt ma ht 1- un I asge-
ellschaften wie azprom der tatoil 

keine ngst: hließlich haben ie längst 
einen Ma terplan in der chublade und 
K mplize Klimawandel führt ihn aus. 
Die rderwärrnung wird den Weg zu 
den riesigen Energiereserven der Arkti 
freischmelzen - dann fließt da chwar-

D Bar hat er 1997 eine au gemusterte 
Hafenanlage im kanadis hen hurchill 
gekauft, die den größt 11 Teil de Jahres 
zugefroren i t. D eh die Temperaturen 
auf der nördli hcn Halbkugel teigen 
doppelt o hnell, wie auf der üd­
lichen. Die ommer werden länger, da 
Packei v nJahr zu Jahr dünner. obald 
die onne eine Durchfahrt durch die 
Ark · freige hmolzen hat werden cli 
globalen ankerr uten um tausend 

quaFence. r ver­
kauft eit einigen Jahren mobile tahl­
wände an Industrie, Kommunen und 
Privatleute. No h läuft d eschäft eher 
·chleppend. ,, b r das Bewusstsein in 
der Bev"lkerung, i h gegen den Kli­
mawandel zu schützen, wäch t." Wer 
einmal bi zum Hals in den Fluten eine · 
H chwassers tand, überlegt nicht, son­
dern investiert. em tzki ist i her dass 
einem e chäft eine große Zukunft 

bevorsteht. Dem Klimawandel ei Dank. 



Das kurze 

• T / F T :Janinc Damm 

Oh nein! Da kommt es schon wieder. 1 ie es 
zottelige Mon tcr, das an mir lecken möchte. 

och ein paar ·ekunden. Ich püre chon das rosa, 
lange eil. Wie das kitzelt! nd wie der s ·h!Jbbert! 
Zum lück zieht der Rentner seinen Rauhaarda­
ckel weg. Hundege abber mag i ·h g, r ni ht. 

Wenn i h mich vorstellen darf: Pfütze, mein 
ame. Lieblingslied: ovember Rain. Meine 

Lage: cke Kachelmannstraßc - onnenallec. Hier 
in ler Mulde, mitten auf dem eh teig zwischen 
Bushaltestelle und Wartehäuschen, l in i ·h am 
lieb ten. s lebe die Kli111aerwi.im1ung! Keine 
·chneeOocken keine chneehaufcn, kein lattcis, 
ondem nur Pfützen, wohin ich auch chaue - im 

e z e m b e r ! Nach dem grauenhaften Weltre­
kordsommer 2003 nun der uperwinter 2006. [ ie 
Mission von Pfütze, Maximu\ Prütze, bis 07 ver-
1:ingert - das gefallt mir. Viel bes er al ein eisiger 
Winter. Dann sitze i ·h unter Ei\ fc t und sehe 
nichts von der Welt. · ine schreckli he Zeit. Ich 
warte dann sehn üchtig auf di • onne, di ,, ·o 
\Chön prickelt in meine Bauclmabcl". Prickelnd fin­
de ich uch den edanken an die langen Rohr 
der Dachrinnen: wenn der chnec von den 
Dächern als glasklarer Was erstrahl ge chmeidig 
die Da hrinn • hinunterplätschert. h Dach.rinnen, 
Ihr anmutigen C bjekte meiner Begierde! Wie ~eh­
ne ich mich nach Euren hlanken Linien! 

He, Du wir t d h ni ht! Der kleine Junge hat 
mich vom Kiosk aus erspäht, reißt ich jetzt 

von ck:r Hand ·einer Mutter los, und rennt direkt 
auf mich zu. Vorbei i~t mein feuchter lägtraum. 
„ ein, J banne - ·chatzilein, komm bitte zurück zu 
Mama." Der Bengel, welch Wunder, überhört die 
Worte einer Mutter. PL T H - o ein ungezo­
gener Rotzlöffcl. Mein Her;,! Mein Krei lauf!! 
Nimm auf der teile deine matschigen Treter aus 
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Gegen den Wind 

Leben der jungen P. 

mir!!! ,Johannes!!!•, faucht seine Mutter. Tja, da muss sie 
wohl zusätzlich ein Fuhre Jeans und ocken waschen. 
chon allein weil es verboten i r, geht der Bur ehe noch­

mal in die Knie, lächelt chelmisch, pringt in die Lufr -
ich krieg die K1ise - und ·t::tpfr in meine Innereien. End­
lich teht die Mutter vor mir. ie zieht den Flegel mit fes­
tem riff weg: ,,Ach, chatz, Du oll t doch nicht in 
Nützen pringen." Mir ist klar:Johannes kommt wieder. 

J erzt verteilen die na sen Kinderschuhe kostbare Kubik­
zentimeter meiner eele auf dem sphalr. Ich - auf der 

traßc! Entsetzlich!!! Jedes einzelne Wassennolekül ist 
loch so ko ·tb::ir. Das Leben einer Pfütze: ein K::impf um 
Überleben. Und ein tändiges Wmten auf die wenigen 
Freuden. Exklusive Momente. Tiefe Einblicke, die nur 
J)fürzen h::iben. Da kommt sie ja wieder, die chwarzhaa­
iige. Der ürtel ihres beigefarbenen renchcoars i t 
1 kcr um ihre chlankc Taille gebunden. Obwohl die 
onne nicht scheint, trägt sie eine chwarze onnenbrille 

mit dunklen, runden Eisern. Ihre schulterlangen Haare 
wehen tbrtemd im r::iuen Wind. chuhgröße 38. Ich ken­
ne ihr Profil. nd ihr dunkles eheimnis: ie tr:igt vor­
zugsweise gefalschte Manolo Blahniks aus der Türkei. 
Wie auf dem arwalk schwebt sie in den High Heel 
geradewegs auf mich zu. ie sieht mich ni ht. i kommt 
immer näher. Noch ein chritt. ßitte geh mir nicht au 
dem Weg. VerAixt, ie hat mich gesehen! Zum ,lü k zu 
spät: ie kann nicht mehr au weichen, sondern muss 
einen großen Ausfall chrirt nach vorne machen - direkt 
über mich drüber. Hotpants oder Perlen-Tanga? Haha, 
doch nur eine haurfarbenc Bau h-Weg-Unterhose!!! 

W::i ist denn d::is? Willst Du wohl aufh"ren! Ein Mann 
teht jetzt neben mir. Mitte 0, dunkelblauer Anzug, 

gr::iu meliertes Haar Homb1ille, chw::irzer Aktenkoffer in 
der linken Hand. Da nenne ich einen Top D g. In der 
rechten Hand das orpus Delicti: eine Zigarre. er 

eschäftsmann nimmt einen Zug einer Zigarre - und 
ascht doch tatsächlich wieder in mich. Ich fange an zu 1it­
tern. Bin chronischer Asthmatiker. I h hasse Abgase, 
Hundegeschlabber und chemischen Kram wie Kaugum­
mis. nd mit Asche kann ich schon gar nicht. Am liebs­
ten wi.ird ich mich in ein Erdloch verkriechen. Doch der 
A ·phalr i t genauso hart wie mein Leben. ndlich kommt 
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der Bus. Der Mann stellt ich an den Bordstein. Das 
chi ksal nimmt seinen Lauf. Meine arme Nachbarpfütze. 

Die mit dem o chön regenbogenfarben glänzenden 
Ben7in chimmer. leid, schlägt ihr letzte ründlein. Der 
Bus rollt auf den e chäfrsmann zu. Noch wenige 
Augenblicke. FL T H - Der Bus kommt zu spiit zum 
tehen: Mir voller Wucht klatschen die Reifen durch mei­

ne Nachba1vfürze. ämtliches Wasser ·pritzt durch die 
Luft. Vom Bus i.iberrollt - ein tragisches hicksal! Alle 
Welt redet von der as-Pipeline. Und was wird nun au 
meiner H20 -Pipeline? ar nichts. Mein großer Traum -
die Expansion on Trottoir zu traße - ocben eliminiert. 

So kann das Leben enden. Eine 50 mal 10 mal 20 Zen­
timeter große PFütze zerf::illt in Moleküle, die an Man­

tel un I Lederschuhen kleben. Wann wird' mal wieder 
richtig ommer? Dann ist Pfützenhochsaison in Deutsch­
land. Flip Flops na gut, manchmal auch chweißfi.iße, 
aber überwiegend lustig 1a kierte Fußnägel fröh lich z.wit-
chernde ingvögel, die in Pfützen plantschen, und volle 

Regentonnen. Mir läuft ein warmer chauer über den 
Wellenkamm, wenn nach ein m heißen Tag dunkle 

ewitterwolken aufziehen und Millionen Regentr pfcn 
auf mich ein1 ra sein. Herrlich, auch wenn nach dem 
Regenschauer kleine Tropfen wie Diamanten von den 
Blättern perlen und anmutig auf den Boden fallen. Wie 
gern wi.ird ich mich da11J1 bis zur alten Buche, schräg hin­
ter mir, ausstrecken, um die Tropfen aufzufangen .... 
Aber ich bin ja leider standortgebunclen. Der Mai i t roll! 
Da trockne ich so gut wie ni aus und der Regen i t viel 
7A1rtlicher, nicht o grob wie die ewitterschauer im om­
mer. Mairegen macht allerding ni ht chön, wie viele 
Menschen glauben. ie sollten e besser bleiben lassen, 
nach dem Regenschauer in mir ihr picgelbild zu su hen 
- aber im Leben bleibt einem ja auch nicht erspart. .. 

So chön die warmen ommermonate ind: ie i11d 
zugleich mein Untergang. Wenn sich nach einem 

Regenschauer die ersten onnenstr:ihlen ihren Weg durch 
di brüchig werdende Wolkendecke bahnen, läuft meine 
Zeit auf der Erde ab. Werden die onnenstrahlen aggres­
siv, inkt mein Was erpegel schnell. eh könnte ich doch 
weinen und mich mir meinen Tränen selbst auffüllen! 
Melancholi ·eh blicke ich dann auf mein kunes Leben 
zuriick. nd erinnere mich wie jeder eifre Passant mit 
einem übeiTaschten „Huch" in mir b::iden geg::ingen ist. 
D. nn muss ich grin en und fr ·ue mich auf meine Wieder­
geburt. Ja, liebe Passanten: Heute ist nicht alle Tage. Ich 
komme wieder, keine Frage. 
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Gegen den Wind 

TEXT: Claudia Stern / FOTOS: Melanie Völk 

Langsam, mit kleinen hritten läuft 
1alal durch Jen tadtpark, die Hän­

de tief in den Taschen einer Jean ver­
graben. eine ugcn verbergen ich 
hinter einer großen, · hwarzen on­
nenbriJle. ein Bli ·k ist 1u Boden gerich­
tet. Die Herbstsonne taucht den Park in 
goldene · Licht. i t angenehm warm 
für Ende ovember. Da\ bunte Laub 
raschelt unter J:ilals · hritten. Er wendet 
ein esi ht <ler onne 7U. Er mag sie. 
bwohl ie ihm so sehr ·chad t. 
Jalal leidet an der Lichtkrankheit 
eroderma Pigmento um ( P). Der 

V, lksmund nennt ihn ein ond chein­
kind. P i\t eine ·ehr ·cltene, erblich 
bedingte Hautkrankheit, bei der V­
Licht die Erbsub tam in Jen Hautzellen 
s hädigt. Die Haue von P-Patiencen 
reagiert etwa 200 Mal o empfindlich 
auf Sonnenlicht wie 

wie andere Menschen zum Zahnarzt. 
eine bi l:ing letzte pcration hatte er 

im kt bcr 2 05 - R utine, Allca 
eine ache, die Jalal nicht weiter beschäf­
tigt. , D, s Ding i t weg, c chicht und 
ferci . obald die P rnm ist, · hau i h 
na h vom" sagt er. E · klingt nbgcklärt. 

JalaJ wohnt zusammen mit fünf ande­
ren Miim1em in einer betreuten ußcn­
wohngrnppe der Arbeitcrw hlfahrt. Die 
Vorhänge sind meisten zugezogen, 
obwohl an den Fen ·cem eine Folie klebt, 
die die UV- trahlen herausfiltcrt. uf 
den er ten Blick i t es ein gam norma­
le \ -Zimmer - ein Bett, eine ouch, 
chränke, eine \Xfaschnis he, in den 

Regalen stehen VDs und omputer­
spiele. \Xfas fehlt sind persönliche Dinge 
- nirgends stehen otos von Freunden 

der Verwandten, lediglich ein Poster, 
auf dem ein rca­

die ge under Men­
chen. Das führt bei 

Betroffenen chon in 
frühster Kindheit 1ur 

„l)ic Menschen 
\Xlnl zu ehen i t, 
hängt an der Wand. 
Zu einen Mitbe­
wohnern hat JalnJ 
nur weni Kontakt, 
·eine Freizeit ver­
bringt er fa t immer 
allein, vor dem cm­
scher oder vor dem 

starren n1ich 
usbildung zahlrei­

cher, meist bö artiger 
Hauttumore, vor 
allem im e icht, auf 
der Kopfhaut, an 

'egen 1neiner 
arhcn at ." 

acken, bcrnrmen 
und Händen. Durch chnittli ·h leidet 
~ cltweit einer von einer Million Mcn­
chcn an P. In I eut chland sind e 

dcueit schätzung weise 60 bi 70 Fälle. 
„Frtiher hab i h da mit dem hutz 

ni ht so ernst genommen. ber wenn 
man älter wird wird man auch erfahre­
ner', agr er. Jalal i t 23. Wenn er heute 
tag über nach drauf~en geht, träge er 
eine beige Mütze, die seinen acken, 
eine Kopfliaut und das e icht vor VV­
trahlen chützt. E kümmert ihn ni ht, 

<lass sich die Mens hcn auf der traße 
nach ihm umdrehen. ,,Früher hat mir 
<las ehr wehgetan, wenn mich die Leu­
te. nge tarrt oder über mich getu chclt 
haben. Heute denk ich mir: Die wissen 
ja gar nicht, worum es geht." 

Irgendwann hat Jalal au(gehört, die 
vielen Tumoroperationen zu zählen: 
„Meine Krankenakte füllt inzwischen 
fünf di ke rdner." Er geht in den P 

ompurer. Dabei 
:.u ht er garni hr von ich aus die Dun­
kelheit: , Ich wtir le gerne nach draußen 
gehen, au h wenn die onne cheint, 
nber wenn man keine Freunde lrnt.. .. 
Allein macht das eben keinen paß." 

chon in der chule fand Jalal nur 
chwer Anschluss. Anfang tus helcen 

die Mitschüler über die arben, die die 
perationen in seinem esicht hinter­

la sen haben. päter fühlte er ~i h ft 
au gc hlo en, weil er bei vielen kti-
itäten seiner Mir chüler nicht dabei ein 

konnte. Damals hat er sich zurückgezo­
gen, am liebsten wollte er allein sein. 
Heute will er sich nicht mehr ver te­
ckcn, will ich nicht mehr unterkriegen 
lassen. r mö hte ein möglich t nor­
male Leben führen. 

Jnlal war drei Jahre alt und lebte im 
ibanon, al ich die Krankheit P zum 

er ·ten Mal bemerkbar mnchte. eine 
ltem brachten ihn von einem Arzt zum 
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nächsten - keiner konnte helfen. 
Dann ging alle ehr chnell. in 
nkel nahm Jalal mit nach Deut ch­

land. Die Diagnose der Ärzte: P. ine 
peration folgre der anderen: Tumor­

entfcrnungen im csicht, Haurver­
pfümzungcn. Um zu überleb n, musste 
Jalal immer wieder fiir Wochen und 
M nate in Krankenhaus. ogar "einen 
er ten clmltag verbrachte er dort. Er 
eriru1ert sich noch gut an seine große 
chulti.ite mit i.ißigkeiten und Ver­

bandszeug. ,,Darunter waren au h ein 
paar Holzs täbch n. Die hab ich mir 
ge chnappt Lmd bin mit meinen Bett­
nachbarn auf die en·asse, ein Loch bud­
deln . Tags zuvor hatten wir dort ein 
Kabel gefunden und wir wollten unbe­
dingt wissen, wo das hinführt. Leider 
hat uns di , Krankcnschwe ter erwischt 
und davongejagt." Er la ht bei dem 

edanken daran. E1innerungen an eine 
b hi.itete Zeit: ,, Ich hab das nicht al 
Krankenhaus empfunden. lle kannten 
mich von klein auf. Die Kinderstation 
wa r mein zweite Zuhause, die Ärzte 
und chwestem wie eine Familie.' 

Jalals Eltern sind nie na h Deutsch­
land gekommen. Der Kontakt i t abge­
tissen, als er noch ein Kind war. ein 

nkel hat ihn zwar groß gezogen, loch 
seitjalal vor einigen Jahren bei ihm aus­
gezogen i t, hört er au ·h von ihm nur 
noch ·clren. o war er allein auf ·ich ge­
stellt, als ihm 2005 ·eine Krankenkasse 
mitteilte, dass sie künftig cli · für 
ihn überl eben wi hrigen n­
nenschutzmittel nicht mehr 
bez:-ihlcn werde. Jalal ging vor 

ericht und verl r. Er legte 
Beru fung ein, doch das esecz 
gibt der Krankenbs c Recht. 
onnenschutzmirrel gelten als 

Kosmetika und mi.issen omit 
nicht i.ibernommcn werden. 
Dabei ist e beijalals Krankheit 
ohne unblocker nur eine Frage 
der Zeit bi der Hautkrebs 
wiederkommt. i.ir die wesent­
li h teureren perationen za hlt 
die Kasse dann jedoch anstand -
los. egen die deuts he Büro­
kra ti e konnte Jalal mit seiner 
Klage zwar nichts ausrichten, 
trotzdem betrachtet er seinen 

hritt heure als Erfolg. Das 
Urteil hat die Öffentlichkeit auf 
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ein hema aufmerksan1 emacht, das 
lange Zeit völlig im Dunkeln geblieben 
war. ,,kh war überwältigt von den Reak­
tionen der Menschen. Na hdem ein 

rtikel i.iber mi h in der Zeitung 
er chienen i r, habe ich soviel Uncer­
sci.itzung und Zuspruch erhalten. ich 
hab gemerkt, ich bin ni ht allein. Das 
gibt mir Kraft weiterzukämpfen." 

Au h für eine berufliche Zukunft. 
Jalal hat kaum hancen, auf dem freien 
Arbeitsmarkt eine telle zu finden, da die 
Erbkrankheit bei ihm 
neben der hohen Licht­
empfindlichkeit au h dazu 
führt , dass ine ehkraft 
immer mehr nachlässt. 
Derzeit arbeitet er in einer 

Seit seiner Kindheit hat 
.J alal keinen Kontakt 

aritaswerkstätte für gei­
tig LU1d körperli h behin­

derte Menschen. ,,Am 

1nehr zu seinen Eltern. 

Anfang hat es mir Spaß gemacht. Aber 
inzwi h n fühl ich mi h da irgendwie 
fe hl am Platz." Deshalb möchte Jalal 
er tz aller chwierigkeiten alle versu-
hen, um einen neuen Arbeit platz zu 

finden. ein großer Traum i t e , auf 
einem Flughafen zu arbeiten. Da Flie­
gen uJ1CI die Technik haben ihn chon 
immer fasziniert. JaJal weiß, das ein 
Ziel vielleicht in unerreichbaren Höhen 
liegt, do h davon lässt er ich so chnell 
nicht entmutigen:,, chlimmer al etwas 
ni ht zu haffcn ist etwas gar ni ht 
erst probiert zu haben." 
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Das bedeutet: Kein ·chmalspurstudium, sondern eine 

s hncllcn:, noch bessere Ausbildung für einen erfolgrei­

chen 'tart in den Beruf. Denn in Ei hstätt haben wir 

nicht den Rotstift ange etzt, ondern ein zeitgemäßes 

tudienkonzept entwickelt, das die bewährten 

Elemente des Diplomstudiengangs betont: Eine grund­

ständige, praxisnahe und multimediale Ausbildung. 

Die Vorhersage für 2008 lautet also: Beste Aussichten 

für die kommende Journalistengeneration. ____ __, 

w w w. k u - eichst a et t. de/Fa k u I t a et e n / S L F /j o ur 

persönlich praxisnah professionell 
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In trockenen Tüchern 

Tod von Venedig 

insteins 

hnn1er häuf ger und heftiger 
bedrohen i J◄ luten der Adria 
Venedig. Da nä hste chwerc 
Hochwa ·er könnte die Stadt 
zerstören. ,,Mo e" soll die Ret­
tung bringen. Doch vi le 
Venezianer Lweifeln an1 Sinn 
des :vlilliarden-Projekt . 

TEXT: Peter Allga1er und Claudia Stern 
FOTOS: Claudia Stern 

ebel hüllt tlie tadt in einen dicken grauen Mantel. D 
gespen ti h elb der ebelleuchten piegelt ich 
im Wa er ler Lagune. Vi n Zeit zu Zeit durchdringt 

der dumpfe Ruf de ebelhom die rille, um den chiffen den 
Weg 7ll weisen. Menschen ·chlagen die Krägen hoch, ziehen 
ihre Köpfe ein. Doch die feu htc uft kriecht unter die Män­
tel, legt i h wie ein grauer hleier auf tlie e i hter. Aus den 
B d npl:men auf der Piazza an Marco quillt Wa er und 
hinterlässt zenti.i11etertiefe Pfützen. Men hen drängen über 
Holz rege, um keine nassen Füße zu bekommen. Die Wellen 
der Ad1ia ·hwappen gierig über die Kaimauer, nagen unnach­
gi big an den • Iren emäucm. 

· in Mann um die 60, mit grauen Haaren und hwarzem 
akko, blickt über den über chwemmten Platz. esarc Z:mi­

ni teht gela en auf den tu~ n ~eines Bu hladens. Für ihn 
gehörte längst 7Llm Allta , den mgang mit rahltoren zu ver­
barrikadieren. Er weiß: Die großen Überschwemmungen kom­
men nur alle O Jahre. e chichten darüber kennt jeder 
Venezianer. m 10. u ust 1410 ti.irzen sich die Fluten ·rbar­
mungslos auf die blühende Renaissanccstatlt. Häuser und Kir­
chen brechen in i h zusammen. Zwei der chlimm ten 
Ho ·hwasser hat Zanu,i clb t erlebt: Am 4. ovember 19 
teigt lcr Pegel binnen runden auf knapp zwei Meter. Ähn-

lich i t e am 16. vember 2002. Die grauen Wellen der 
dria pülen ' ·pressotütcn, Kamevalsmaskcn und ouvenir 

au den Regal n der es häfte. Anstatt Touristen die tadt zu 
1eigen, retten die ndolicre Menschen aus ihren Häusern. 
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Heute besteht allerding kein rund wr 
orge. Da bisschen Wasser auf dem 

Platz wird bis zum Mittag wieder weg 
sein. Mit chelmischem Lä heL, ·chaut 

esare Zanini einer jungen Frau nach, 
die mit einem großen atz über eine 
Pfütze pringt. Die Piazza an Marc ist 
mit 80 Zentimetern i.iber dem Meere -
·piegel der niedrig te Punkt der tadt. 
Rund 7 Mal pr Jahr haben die Tauben 
hier ni hts al Wasser zu picl en. Pro­
blematisch wird e bei Pegelständen ab 
L, LO Merer, weil dann große Teile der 
tadr überschwemmt ind. Derzeit 

nimmt das „acqua alta", wie die Vene­
zianer das Hochwasser nennen, rund 
fünfmal jährlich solche Ausmaße an. 

cfohr dr ht immer dann, wenn hefti­
ge ciroccowinde au Afrika di Anzie­
hungskraft des Neum nde und tarke 
Regenfälle die Adria in der Lagune 
~mschwellen las en. 

Bei einem Pegelstand von L 40 Meter 
stehen die Venezianer bis zur Hi.ifte im 
Wasser. ol he und no h e tremere 
Hochwasser könnten Venedig eine · 
T.1ge zerstören. Denn je höher das Wa ·­
ser in der tadr srehr, de to stärker zer­
ren Wind und WeUen an den Mauern 
der Renaissancebauten. ml die Fluten 
ci.irzen immer öfter auf Venedig ein, die 

50 Jahre ri.icken zusammen. Aufgrund 
des Klimawandels wird der P gel der 
Adria in den nä hsten 100 Jahren ver­
mutlich um einen halben Meter anstei­
gen. Die efahr wächst. 

„Im ·chlechtesten Fall i t Venedig 
morgen rot" agtJoh::um tocker, In e­
nieur beim onsorzio Venezia Nuova. 
Der Verbund von 2 italienischen roß­
unternehmen baut seit 2003 an einer 
gigantischen Ho hwasserschutzanlage. 
,,Mose" (modul sperimentale elettro­
mecamico) soll Ven dig vor dem Unter-

Bei normalem Pegel liegt „ Mose" 

mit Wasser gefüllt am Meeresgrund. 

-
l y ~,:; , 

-- t rn 1 1 1 1 
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Bei Hochwasser wird Luft in die Flut­

tore gepumpt... 

.. . wodurch sie 

sich aufrichten. 
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gan bewahren. Weit draußen vor der 
tadt, an den Lagunenzuflüssen Lido, 

Malam cco und hi ggia, ollen 7 
tählemc Bollwerke in taUiert werden -

jede bis zu fünf Meter dick, fast 20 
Meter breit und je nach Meerestiefe 18 
bi 2 Meter h eh. Die Fluttore liegen 
mit Wasser gefüllt am Meeresgrund. Bei 
drohendem Hochwa ser wird Druck­
luft in die Kammern gepresst; die Flut­
rore reUen i h • uf und verschließen 
die lrei Meeresöffnungen. Damit die 
Technik einwandfrei funktionieren kann 
mussten die Ingenieure am Zufluss de 
Lido ogar eine kün ' tliche Insel anle­
gen, um die 80 Meter breite Meere -
öffnun zu üb rbrü kcn und zwei 
unrer chiedli h riefe Fahrrinnen vonein­
ander zu trennen. Mosc wird voraus­
sichtlich 2011 ~ rtig gestellt werden und 
könnte Venedig vor Hochwassern bi zu 
drei Metern chützcn. 

Vor fünf Jahrhunderten, zur Zeir der 
D gen, lebten die Venezianer in Einheit 
mit dem Meer. Da Wasser b r hutz 
v r Angtiffen und machte Venedig zu 
einer blühenden Handelsstadt. Mit den 
Überschwemmungen lernten die Vene­
zianer zu leben. hon damals feierten 
sie alljährli h an Himmelfahrt mit dem 

n a-Fest die Heirat von ta lt und 

einst ins 

Meer. Ein geweihter Rin , der in Wa -
'er der Lagune geworfen wurde sollte 
die Fluren vor den Toren der cadt ftied­
lich ~timmen. 

Diese rndition ist längst der Tech­
nikgläubigkeit gewichen. Anstelle von 
Ringen, erden heute Fluttore au tahl 
im Meer versenkt. Dennoch ibt e vie­
le Venezianer, die dem Projekt Mose 
kritis h gegenüber tchen. ,er lilliar­
den uro oll es kosten, bislang i t die 
Finanzierung erst zu einem Drittel gesi-

Goliath gegen Goliath: 
mit gigantischen 

Fluttoren gegen das 
Hochwasser. 

hert. chon jetzt fließt ein roßreil d 
elde , da die Regierung jährlich für 

Venedig bereit teilt in das Projekt. Für 
die Restaurierung der taclt bleibt nur 
ein kleiner Rest. ,,Mose kostet viel und 
nützt wenig', agt der Architekt ristia-
11 asparettO. Die Piazw an Marco 
tand im vergangenen Jahr l Mal unter 

Was er. ur einmal hätte Mose eine 
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Überschwemmung verhindert. Das Pro­
blem: Da die Fluttore er t ab einem 
Pegelstand von l,LO Metern geschlossen 
werden, hürzen i die radt nicht vor 
kleinen und mittleren Ho hwassem. 

Die Flutrorc chon bei niedrigeren 
Wasserständen zu hJießen, würde der 

radt mehr chaclen al helfen, da der 
Hafen in diesem Fall knapp ein Dtittel 
le Jahres vom Meer abge chnitten 
wäre. Da wiircle für Venedig lndu trie 
erhebliche wirtschaftliche Einbußen mit 
' ich bringen. ußerdem verhindert 
Mo e den Wasserausrau eh zwi chen 
der Lagune und dem ffenen Meer. 
Ozeanograph eorg mgiesser vom 
taarliehen lnsrirut fi.ir M ·ereskundc in 

Venedig hat die uswirkungen von 
Mosc auf die La >unc untersucht. ,,Da 
Venedig noch immer keine Kanalisation 
hat, würde i h die cadt innerhalb weni­
ger age in eine Kloake verwandeln. Für 
das ensible ko ystcm d r Lagune 
wäre das da Ende.' 

Kein Wunder also dass Mo ·c Vene­
dig paltet wie ein biblischer amen -
vetter einst das Meer. Jahrzehntelang 
wurde in Venedig nach einem geei ,_ 
ncten Hochwasserschutz gesucht. An 
die 20 LösL111gen tanclen zur u wahJ. 
Die Regierung w1ter ilvio Berlusconi 
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ent chied ·ich 2003 für den Bau von 
Mose - und damit für die teuerste Alter­
native. Do ·h die egner haben nie auf­
gegeben. och immer versammeln sie 
sich 7U Demonstrationen. Au h Vene­
digs Bürgermeister Ma imo acc1an 
versuchte im vergangenen Herb t, Mose 
zu stoppen, obwohl die Arbeiten schon 
zu einem Drittel abgeschlo sen waren. 

r präsentierte dem Kabinett in Rom 
Altemativprojek1:e, die deutlich günstig r 
und schneller Zll verwirklichen wären. 
Am Ende stimmte j doch auch die 
Regienmg unter Romano Prodi für die 
VerwirkLichung von Mose. 

Der Meeresforscher eorg mgie ser 
vermutet hinter dieser Entscheidung 
gezielte Interessenpolitik, da das on­
sorzio Vene1ia uova au. einflus rei-

Vier Milliarden Euro 
wird „Mose" kosten -

Kritiker bezeichnen es 
als Schlag ins Wasser. 
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chen imlienis hen Firmen besteht. ,,Die 
Vergabe erfolgte ohne Au chreibung", 
agt mgies er. Die tadt Venedig hat-

te ihn während der Planung pha e 
beauftragt, als unabhängiger utachter 
tudien i.iber die Wirksamkeit v n Alter­

nativprojekten anzufertigen. eine n­
ter uc:hungen er aben, dass der 
Wa erstand durch Hindemi e in den 
Lagunenzufli.i sen dauerhaft um bis 7U 

25 Zentimeter ge enkt werden könnte. 

Da onsorzio bestreitet diesen Effekt 
und fühlt i h von Untersuchungen aus 
Rom, Kopenhagen und len U A be tä­
tigt. lle drei weisen das Projekt Mose 
trotz. hoher Kosten als da Beste aus. 
Das on orzio garantiert Hochwas er­
sc:hutz für die nächsten 100 Jahre und 
damit die Retrw1g der tadt: ,,Mose ko -
tet zwar vier Milliarden Euro, aber das 
muss die radt dem 'taar und den in­
wohnem schon wert sein", sagt Mose-
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Ingenieur Johann to ker. 
„ hließli ·h will fo t jeder 
in seinem Leben einmal 
Venedig ge ehen haben, 
und das füllt sowohl die 
taat~ka sc, al < uch den 
cldbeutel der Ven zianer." 
Während ich in Venedig 

,egncr und Befürworter 
von Mosc bekämpfen, 
gehen Wi enschaftlcr der 
Universiü Padua gedank­
lich neue Wege. ie wollen 
Venedig, das in den vergan­
genen 100 Jahren um 2 
Zentimeter abgesa kt i t 
wieder, nheben. Über einen 
Zeitraum von zehn Jahren 
oll Meerwas er in tiefe 
estein chichten unter der 
tadt gepumpt werden. o 

könnte man den An tieg 
de Meeresspiegels ausglei­
hen und die tadt langfris-

tig schützen. Die Idee i\t 
1war revolutionär, die echnik wird 
chon lange bei der Erdölförderung 

angewendet. omputer imulationen 
zeigen, da sich die tadt gleichmäßig 
anheben ließe, wenn man das Wa er 
durch Bohrlöcher in die Tiefe pumpt. 
Probebohrungen mü ren nun 7eigen, 
ob die I lee in der Pr:ucis funktioniert. 

,, ' tändig kommen neue Vors hläge, 
wie man Venedig retten könnte. b e~ 
eine Lösw,g gibt, die un allen hilft, da 

weiß der liebe ott", sagt e are Zani­
ni. e chäftsleuten wie ihm s haden di 
kleinen Hochwa ser am mei ten. ,,Ich 
kann zwar meinen Laden vor dem Was-
er schützen, b r dann kommen eben 

au h keine Kunden und kein eld her­
ein", kla "t er. Zanini r llt einen ~1.nder 
mit nsichcskarten nach drauf~en. ofort 
wech elt eine ruppe japani eher Tc u­
ri ten tlie traßenseite. ine ältere Dame 
zieht eine Karte herau - sie zeigt einen 

sw 
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, ndoliere, der über die 
überschwemmte Piazza an 
Mar o stakt. 

,,[ er Ma sentourismus i~t 
der Ur prung < llen Übels", 
agt Mose- egner Cri tiano 
a parett . L ie Hochwas­

sergefahr habe sich erst durch 
die Eimichtung von Fahrrin­
nen für Pa sagier ·chiffe in 
den chszigerjahren dras­
tisch verschärft. ,,Dadurch 
gelangt über die Zuflüsse 
wesentli h mehr Wasser mit 
höherer eschwindigkeit in 
die Lagune al früher", klagt 

asparett . ,,Wir brauchen 
Mose nicht. Wir müs t n ein­
fach die Fahrrinnen wiedder 
flacher machen und eh n 
wäre das Problem deutlich 
•ntschärft." L o h der u­
rismus habe chon seit Jahr-
1ehnten Vorrang vor den 
Bedürfni en der Einwohner. 

65 000 Mens hen leben heute in Yene­
di ',nachdem Kiieg waren es noch rwid 
l O 000. tronomi eh hohe Mieten 
und Lebenshaltungskosten zwing ·n 
immer mehr Venezianer aufs Festland. 
Die tadt droht, 7.ll einem Museum zu 
werden. asparetto ist besorgt: ,,Vene­
dig wird nicht morgen sterben, ~ 
aber wer e5 zu einem Disney-
land macht, der ri kiert das 

nde der Lagune." 

•• 
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Payback-Punkte 

TEXT: David Klaubert 

Schwarze ewirterwolken hän­
gen tief iiber der flachen Hi.igel­
lan<l ch::ift. 1 i ·ke Regentropfen 

pras ein auf den Rasen. Ein dr iecki es 
Fähnchen flattert im Wind, der weitläu­
fige olfplatz ist menschenleer. 

Leer bleibt damit auch die Tageskas­
se des olfclubs „ ut Apeldör" in Dith­
marschen nördlich von Hamburg. Einen 
vier relligen Betrag verliert eschäfrs­
fi.ihrer Dieter Wo1111s mir jedem Regen­
tag in der ,olf ·ai 011 von Mai bis 
eprember - ein enorm s Risiko. Die 

Einnahmen des ol~,latze\ hängen von 
den Launen les Wetters ab. ,,Diese 
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ein 
Wetter, 

]echt ver ichcrtc 
n - ztunindest aus 
Anbieter so genannter 
rivate. Da AuHcrgewöhnliche: 

zhesitzer profitieren davon 
·e afrikanische Bauern. 

Pokerspiel kann man nun riskieren", 
sagt Worms. ,, der man ver ucht, sich 
gegen treme abzusichern." 

Deshalb schloss Worm im verg:m­
genen Jahr einen Vertrag mit einer fran­
zösischen Bank. egen die Zahlung 
einer Prämie übernimmt sie das Risiko 
eines verregneten ommer\. Dns funk­
tioniert ähnlich wie eine \~hte: ollte es 
wiihrcnd der l lauptsaison an mehr al · 
50 li gen regnen - wm dem I urch-
chnirt der vergangenen 10 Jahre 

entspricht - erhält die olfanbge u~­
gleichszahlungen. Regner es weniger, 
ist die Prämie weg. Der Fachbegriff für 
olch einen Vertrag: Werrerderivat. 

Auch vide andere Wirtschaftszweige 
hängen von onnc, Regen chnce und 
Wind , b. ncrgieversorger fürchten sich 

vor milden Wintern, weil dann weniger 
geheizt wird. Bierbrauer und Eisherstel­
ler hoffen auf heiße ommer, die wiede­
ru 111 das e ch:' ft der Kinobetreiber 
vc1111iesen. rutüen haben sogar gezeigt, 
das zu hohe emperaturen im 0111 -

mer den msatz von Auto- und om­
puterherstellern nach unten drU ken. 

Lange Zeit konnten nrernehmen 
dies' Risiken nicht absi hern . Mit 
gewöhnlichen Versicherungen kann 
man in der Regel nur konkrete cha­
densfällc ab ichern, wie sie bei '· bcr­
sch wemmungen oder Hurrikan!> 
ent tehen. Ausz:1hlungcn :1u Wetter­
d ,ri aren hingegen erhalten nterneh­
men, wenn ein vereinbarter Parameter 
über- oder unrerschritten wird. Ab 
ßa i werte dienen di ' Temperatur, der 
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Regen 
iederschlag in orm von Regen und 

chncc oder die Wind!>tärke. 
or allem in d n A, wo 1 7 das 

erste etterderivar abgeschlos en wur­
de, boomt da e chäft: Zwi chen pril 
2005 und Mär1 200 wurden nach 

ngaben der Weather Ris lanage-
ment As o i:ui n Wetterderivate im 
Wert von 45,2 illiarden Dollar gehan­
delt - fast fünfmal o viel \ ie im Jahr 
zuvor. 'in roßteil der Wett rderivate 
wird an der hicagoer ßör e gehandelt. 

nternehmen können dort Kontrakte 
1u bestimmten ommer- und Winter­
temper.lturen kaufen und verkaufen. 

or allem die En rgieversorger machen 
davon regen ebrauch. 

In l eutschland setzen sich die Wi t­
terderivare nur langsam durch. n einer 
Bör~e werden \ie hierzulande ni ·ht 
gehandelt. Banken und ersi hen111ge11 
chneiden ·ie individuell auf die Kunden 

7ll - und das ist auf.. ändi '· ,,, ir mu -
~ten um für rund 500 Euro di · , ettt:r­
daten der vergangenen 10 Jahre vom 
Deut chen Wetterdienst kaufen", erzählt 

olfplat7- eschäftsfiü1rer Wonn . ,,Wir 
haben ein' interne Analy e enellt, bei 

\ elchem '.: erter wir 

Pokern mit Petrus: Das Wetter 
bestimmt den Umsatz von Eisdielen, 
Bierbrauern und Energieversorgern. 

wcl he innahmen 
hatten." nhand 
lieser Daten legte 

die Bank die Prämie 
für das [ crivat fest. 

einstein 

icht immer ist der 
Zusammenhang zwischen Wetter un l 

msatz o eindeutig \ ie beim olfplatz 
Apeldör. ,,Ein a tronom mit lndoor­
betrieb weiß zwar, da sich bei chö­
nem Wetter keiner in di • irr chafr 
reinset7en will. ber e i~t chwierig zu 
sagen, ob das ab einer Höchwempera­
rur von 25 oder 30 rad so ist", erklärt 
Alexandra rel1er, ·pezialistin für Wet­
terderivate bei der HypoVereinsbank. 

Problemati eh ist außerdem die Fest­
legung der Prämie: ,,Ein Preismodell, 
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na h dem die Wetterderivate gehandelt 
werden, gibt e ni ·hr", agr Am Pepp­
mei r, Professor für Bank- und Finanz­
dienstleistungen an der a hhochs hul 
Mainz. Bei j ·dem Abschlu mü en die 

unden die Prämie neu verhan leln. 
Trotzdem i t ·i h Peppmeier icher: ,, In 
den nä hMen fünf bi zehn Jahren wird 
der in atz v n Wetterderivaten gerade 
bei nergieversorgem au h in Deutsch­
land tark ansteig n." 

i hr nur ntemehmen können sich 
mir Wetterderivaten absi hern. Das 
Welternährung programm der Verein­
ten ationen (\VFP) versicherte vergan­
genes Jahr 17 Millionen :ithi pi ·ehe 
Bauern gegen „humanitäre otfiille". 

Millionenverträge als 
Schutz vor dem Hunger 

111 die Bevölkerung im alle einer 
e cremen Dürre chnell mit Hilfsgütern 
versorgen 7ll können, schlos <las WFP 
ein , etterderivat mit der Ri.ickversiche­
ru ng xa Re ab: Für eine Prämie in 
Höhe von 772 000 Euro, aufgebra hr 
aus pendengeldem, garantierte die a 
Re eine Deckungs umme von bis 7U 8 
Millionen Euro. 1 ie Auszahlungssumme 
hing vom Regenfall in " thiopien ab, 
gemessen an 26 Wetterstationen im 
ganzen Lmd. Da di befi.irchtete Dürre 
während der Anbau- und Fmtcz it 2006 
au blieb, erhielt da W P kein eld aus 
dem Derivat. rotzdem möchte c , die 
Ver ichen111g idee weiter verfolgen, das 
Modellprojekt in Äthiopien oll ausge­
weitet und gefördert werden. 

Auf ut peldör lag die Zahl der 
R gentage im vergangenen Jahr weit 
unter dem Durch chnitt - au h hier 
blieb eine Zahlung der Bank aus. ,,Die 
Prämie war weg", sagt Dieter Worms. 
,, nd ich war gli.i !<lieh, weil die Ein­
nal1111en aus den Platzgebühren gut 
~ aren." b er den olfplarz auch in 
Zukunft gegen verregn re ommer ab i­
chem wird wi ll Worms von 'aison 7U 

'aison neu ent cheiden - und et7t 
dabei auf den Klimawandel: ,,, enn wir 
hier im Norden in Zukunft Palmen 
haben und nur noch schöne Ta e, dann 
werde i ·h einen Teufel tlm, mi ·h gegen 
s blechte · Wetter ab7Llsichem." 
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,,Don't teil 111c lrich is on hoLiday!", 
seu&t die ti111111c aus ondon im Tele­
fon - eine wichtige ·chadensmeldung 
und d ·r deutsche Kollege ist wieder ein­
mal ni ht da. 

„Wenn es türme, bin ich eigentlich 
immer im Urlaub", enählt Ulrich Ehel. 

ur eine der erüchte, die über den 
Meteorologen bei der wiss Re, der 
größten Rü kversicherung der Welt, 
kursieren. ber nicht dns chlimmste: 
,, eit i h da bin nehmen die Naturka­
tastrophen zu sagt man." 

Ulrich bei, 3, ein drahtiger Mann, 
Typ Peter Lustig im schwarzen 'akko, 
itzt 7wischen Aktenordnern und grau­

en De ignerregalen in einem hellen 
,roßraumbi.iro. ein chreibtisch ieht 

au , als hätte die Putzfrau Überstunden 
gemacht. Mit ein paar ·cl1nelle11 Kli k· 
loggt ich der Meteorologe in da 1 -
bal-E pertise-Programme ein, tartet 
eine Modellrechnung und lädt lie I aten 
·iner bekannten deut chen Versiche­
rung. Der ächzt. ,,Bei einer so großen 
1 atenmenge kann das I den ein bis -
chen dnuem. Ln der Zeit kann man ruhi • 
no h einen Kaffee trinken •ehen." 

Für seine Kollegen i ·t das die erste 
Tas · zum Frühstück, für lrich Ebel 
nur eine Pau e am frühen Vormittag. 
[ ·nn das Frühstü k genießt er lieber zu 
Hause in ,rding mit seiner Familie, 
bevor er einen ohn in die chul ' 
bringt. Favorit im utoradio: Rapper 50 

ent. ,,Den ganzen Morgen muss i h 
mir die e ,Murder-Murder'- egröle 
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Mr. Nummer Sicher 

anhören, aber ich habe mich daran 
gewöhnt", agt Ulrich Ebel, rückt eine 
r::mdlose BriUe zurecht und lehnt ich lei-
e lachend zurück 

Nach einigen Minuten i t da Pro­
gramm geladen brummend kühlt der 
Vent.ilaror die Prozessoren. Der Meteo­
rologe macht ich an die Arbeit: In die-
em Fall ollen Auto ri.ickversi hert 

werden. Der Konzern schickt Ulrich 
bei Daten über die Fahrzeuge. Wie 

hoch ind ie versichert? In welchem 
Postlcitzahlengebiet stehen sie? An der 
Küste oder in len Alpen? Welche nrur­
gefahren drohen dort: Flut oder Hagel? 

Von Allianz bis Zürich - jeder Erst­
versicherer der Welt kauft ich bei der 

wis Re hutz für Auto , Häuser und 
L ben einer Kunden. Im extremen 

hadensfaJJ pringt die Rückversiche­
rung ein un I bewahrt die Versicherun­
gen vor der Pleite. 

Ulrich Ebcl gibt den elbstbehalr de 
r tvers.icherers ein: Bis zu zehn Milli -

nen Euro chaden bezahlt der Kunde 
selb t. Liegen die ummen höher, 
kommt die wis Re in piel. ie betei­
ligt i h mit maximal 90 Millionen Euro. 

500 000 Euro blinken auf <lern Flar­
·creen - o viel bezahlt da Unterneh­
men fi.ir ein Jahr chutz. ,,Da ist schon 
eine verhältnismäßig hohe ummc. N r­
malerweise liegen die Policen im sech -
t lligen Bereich" agt Ulrich Ebel. Die 

riesigen Beträge beeindru ken il111 aber 
ni ht mehr. ,Ich relativiere da immer 
mit meinem ehalt" agt er und g1in t. 

einsteins 

Ulrich Eb ls Arbeit beginnt immer dann, wenn 
schon alles zu spät ist - wenn Sturm und 

Hagel g wütet haben. Er arbeitet beim 
größten Rückversicherer der Welt: der Swiss Re. 

TEXT: Juliane Kaelberlah, Daniela Bahmann und Regina Greck 
FOTOS: Juliane Kaelberlah 

ine kleine Zeitungsanzeige bringt ihn 
l987 zu der Rückversicherung: , wiss 
Re sucht Wi.ssenschaftler fi.ir tandort 
Mi.in hen." Ein Anruf bei dem nter­
nehmen: ,,Käme da ·iu h ein Meteoro­
loge in Frage?" Kurze Zeit päter zieht 

lrich Ebel in ·ein ßi.iro ein - al Pionier 
der Naturgefahrengnippe. 

Zu dieser Zeit ind Orkane, Hagel 
und Flutwellen noch nicht beson<ler 
populär, denn der letzte große turm 
fegte l 76 über Europa. Aber eh n 
na h drei Monaten in dem chweizer 

97 



ncemehmen bekommt Ulrich Ebel ei­
nen ersten all: den Westeuropa- rkan. 
,,H ·ute wäre das nur ein miniere Event, 
damal war las ein unvor teilbarer 
turm." 

rund genug für Ulrich Ebel, atur­
e creme bes er zu erfor chen. Er be­
ginnt türme in Zahlenkolonnen zu 
zwängen, ie greifbar zu machen. ame: 
Westeuropa- rkan. Wind e chwindig­
kcit: 2 0 tundenkilometer. Zugbahn : 
Nordfrankreich Richtung n •land. 
chaden: 6000 0000 [ M, 29 Tore. 

' r rei t zu Kongressen in ganz 
Deut eh.land. ,,Mit meinen Ideen wurde 
ich an der langen Leine gelas en." For-
chen, Kunden betreuen, Preise kalku­

lieren. Acht- runden-Tage reichen ihm 
nicht mehr. ,, 1990 ging's dann richtig 
los." Zwölf rüm1e bringen Unheil über 
"urop. - und Ultich bei neue Omen 
für seine Forschung. 

Darau entwickelt er die ersten tum1-
modelle. Im Vergleich zu heute eine Tor­
tur: tundenlang sitzt der Met orologe 
v r Europakarten und jagt den We teu­
ropa- rkan mit Papier und Bleistift 
noch einmal über den Kontinent, um 
ein' Ausmaße in Dollars zu berechnen. 

„Dann habe ich einen der ersten 
omputer in der Firma bekommen." 

Damit geht die Arbeit chneller voran -
einfacher wird ic ab r ni ht. D1;:r Mete­
orologe analy iert die bisherigen türme 
und erfasst ihre Hauptmerkmale: Wind­
ge chwindigkeiten, Zu bahnen, Dauer. 
Die Daten erhält er von Er tversiche-
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rem od 'r Wetterstationen. ,,Wir erzen 
un · keinen Helm auf und fahren in die 
Katastrophengebiete." lrich bei bleibt 
der ·hreibrisch: Er fasst all die e Infor­
mationen in einem Klimamodell zusam­
men. ,,E · i ·t wie eine lange Fonncl aus 
verschiedenen Tennen.' Der Meteoro­
loge gewi htet die komplizierten Brüche 
und Fakroren für jeden Fall individuell. 

mus er zum Beispiel die tatik von 
Hiiu em immer ander cinb rechnen, je 
nachdem, wo sie tehen. In rd­
deutschland incl die ebiiude bei­
·piel weise ·tum1 icherer als im i.iden. 

clbst kuriose Ereignis e berücksich­
tigt er. ,,Wenn Ihnen ein Meteorit in den 

arten fallt, ind ie au h ver i hert. 
Das haben wir mit einberechnet." Trotz­
dem i t er ich bewu st, das er mit dem 
Ri iko piclt. ,,Fi.i r Ver i herungen ist 
nichts gefahrli her, al zu glauben, alles 
im riff zu haben." 

Ein aktor, der in ·einer Fom1el über­
haupt nicht auftau ht: die pfer der 
Unwetter. ,,Es ist .lle sehr nü htern, 
1 tzten<lli ·h incl e nur Zahlen. Da Leid 
ieht man ni In." Für Ulrich bei ab 

Mensch wäre das nur eine Bela!>tun , als 
Meteorologe würde e ihm für eine 
Arbeit nicht nützen da i~t er ich icher. 

elbst na h 20 Jahr n ist der Job für 
lrich bei keine Routin . Während die 

Kollegen morgen ihren Kaffee holen, 
·cl1altet er sofort einen omputer ein. 
„Ich bin einfach zu neu ierig, was über 

• ht rein gekommen i t." Die cu •icr 
auf Wetterphänomene nimmt er auch 

11Wenn Ihnen ein 
Meteorit in den Garten 

fällt, sind Sie auch 
versichert." 

einsteins 



Konto Optimal 

In trockenen Tüchern 

mit nach Hau e. Vor einigen Jahren hat 
er da Buch „Risiko Wetter" ges hrieben 
- ein eheimtipp unter tormchasem 
und Hobbymeteorologen. In einer r ·i­
zeit werter er arellitenbild raus, arbei­
ter mit der Eur päischen Weltraum­
behörde 7Llsammen. Wetter nur theore­
tisch 7ll erleben, reicht ihm ni ht. Er 
liebt den pfeifenden Wind am Meer, d r 
ihm den Regen in · esicht weht. In 

türmen lie t er wie in einem Buch, 
möchte ie begreifen. am gelingt ihm 
das nicht: , ic arur hat immer ein 
As im Ännel. ie i t immer ein wenig 
chlaucr nl wir.' 

[ ass er das Wetter nicht überlisten 
. ond m nur die Folgen finanziell aus­
gleichen kann, stört ihn ni ht. ,,Man 
krum nicht alle verstehen in der Wi sen­
chafr." bwohl er tägli h mit riesigen 
chäden zu tun hat, geht er privat locker 

mit Ver~i herungen um: Hafrpfli ht, 
Vi llka ko für den ienstwagen, Kran­
kenver icherung - da Übliche. ,,Ich 
cheue das Risiko" agt Ulri h bei. 

,,Aber ng t davor habe i h nicht." 

11Meine Bank führt mein 
Girokonto gebührenfrei! 

Und Ihre?'' 
Bei uns können Sie aus drei unterschiedlichen Kontenmodellen auswählen. Sie bezahlen 5,00; C 2,50 oder 

0,00 Kontoführungsgebühr pro Monat - je nachdem, für welche Variante Sie sich entscheiden! 

n timal 
Drei Kontenmodelle - drei Möglichkeiten für Sie 

•fJ Volksbank Raiffeisenbank Die Bank 
Eichstätt eG im Herzen Bayerns 

Volksbank Raiffeisenbank Eichstätt eG, Marktplatz 7, 85072 Eichstätt 
Telefon (0 84 21) 9 69 - 0, Telefax (0 84 21) 9 69 - 44 4, Internet: www.bihb.de, e-mail : mail@bihb.de 



Zugspitze bald ohne Gletscher? 

Der dmeefcmer auf der Zugspitze ist Deutschlands bedeu­
tendster Gletscher. Auf nmd 2 600 Metern Höhe gelegen, 

scheint er gewappnet gegen die efahren der Klimaerwär­
mung. Doch der chein trügt. eit vielen Jahrzehnten taut 

der letscher, im Rekordsommer vergangenen Jahres gleich 
um ein paar Meter. Forscher geben dem ·chneefcmer 

bestenfalls noch 30 Jahre. Ein Abschied auf Raten mir unge­
wissen Folgen für atur und Tourismu . 

Land unter in Moos 

e i nst 

Den Moosem reicht es: l reimal in den vergangenen sieben 
Jahren wurde ihr Ort vom Hochwasser überflutet, davor 
jedoch 40 Jahre lang gar nicht. for die Mooser ist die Politik 
schuld an der ituation. Die Behörden aber weisen jede Ver­
antwortung von sich. Aus vereinzeltem Protest wurde mitt­
lerweile ein bayernweiter treit zwischen Regierung, 

pposition und Betroffenen. 

Herr über das W tter 

Für Filmemacher spielt das Wetter keine Rolle. Auch bei 
onnenschein muss eine Nebelszene in den Kasten. Dafür ist 

Wetterrnacher Pitt Rotter mit seiner pecial-Effect-Firrna 
zuständig. Er nebelt das er der bekannten Krimiserie 

„Polizeiruf 110" für einen Mord ein und lässt es 
sogar in einem heißen ommer schneien. 
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e1 ns tv 

Mit Himmelsstürmern unterwegs 

Hans-Peter eibol<l hebt regelmäßig ab - unJ das seit 
zwölf Jahren. Er ist Ballonpilot und fahrt mit seinen 

iisten rund um ' tuttga11 durch die Lüfte. Doch so 
leicht und schwerelo wie es aussieht, i t Ballonfahren 

bei weitem nicht. Dahinter tccken harte Arbeit und vor 
allem viel Knowhow über das Wetter. 

Verdorbene Eisweinernte 

Auf dem Weingut Reiss im fränkischen Würzburg hat man es 
sich zum Ziel gesetzt, jedes Jahr Ei wein zu ernten. Was ein­
fach klingt, i ·r eine schwierige und risikoreiche Angelegenheit. 
D r teure Wein muss bei Dauerfrost gelesen werden und 
braucht viel Pflege. Nach den Wetterkapriolen des vergange­
nen Jahres haben ich nur wenige Winzer getraut, die Trauben 
hängen Zll lassen. I as Wemgut Re,ss war eines davon. 

Mitten im Meer y,e,,tf3~e 
().. \ \ e, Nord eeküst~eunuJdei~c~~~;~~~;~'~:~z:~~

1
rf;:r~~;t~,;fi~~~: 

men: die Halligen im nordfriesischen Wattenmeer. Auf der Hal­
lig Nordstrandischmoor lebt Familie Hartwig. Rw1<l 30 Mal im 

Jahr tcht ihre Heimat unter Wasser - für mehrere Tage sind 
die Ha11wigs d:mn völli • von der Auf~enwclt abgesclmirten. 



Verschlagenes Wetter 

TEXT: Annika Hoya und Juliane Kaelberlah / FOTOS: Juliane Kaelberlah 

Unter Tage können Wet­
ter lebensgefährlich 
werden. Wo heute fort­
schrittliche Technik vor 
Gasexplosionen warnt, 
waren früher Kanarien­
vögel im Einsatz - oft 
ohne Erfolg. 
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Mir lautem RumpeL, setzt sich der För­
derkorb in Bewegw1g. Warmer Wind 
teigt auf, die hren dröhnen. Mit zwölf 

Metern pro ekund geht es in die Tie­
fe. Das einzige Li hr kommt von den 
Helmen der beiden Männer, die prüfen 
werden, wie das Wetter i t. Auf ohle 
24. 1 700 Meter unter der Erde. 

Der Wettersteiger und der Revier tei­
ger verantworten jeden Tag das Leben 
ihrer 6 000 Kollegen. ie kontrollieren 
die Wetter, den Luftaustaus h und die 
,asc in den verzweigten ängen des 

Bergwerk aar. Riesige Ventilatoren 
saugen die verbrauchte Luft ab, frischer 
auerstoff strömt dafür in die Tiefe. Im 
egensatz zum Wetter iiber Tage kön­

nen so genannte schlagende Wetter im 
chacht den Bergleuten sehr gcfuhrlich 

werden. Durch den Abbau von 'tein­
kohlc strömt Methangas aus dem Ge­
stein. Bereits ab einem Luftgehalt von 
fünf Prozent herrscht erhöhte Explo-
ion gefohr. 1 ann geni..igr chon ein 

winziger Funke, damit sich das emis h 
cntzündt!t. 

7. Februar 1962, ein Mittwoch. • cr­
hard Thurn liegt mit heißen Wangen im 
Bett. Vor zwei Tagen ist ihm der Wei -
heitszahn gezogen worden. ·n1urn ii r­
gert sich. Er i ' t Elektriker im Bergwerk 
aar, und er liebt seinen Beruf. Ein Blick 

zur Uhr. Es ist a ht. r haltet <las 
Radio ein. tatt der Nachrichten eine 
Eilmel<lw1g: asexplosion in der rube 
Luisenthal - sein Arbeit platz. ofort 
ruft er einen Kollegen an, er oll ihn 
nach Luisenthal bringen. ein Bruder 
will ihn nicht gehen lassen. Thurn muss. 

Kaum durch das Tor zum rubenge­
lände, versinkt er im haos. Das ganze 

Tor tehr schwarl zu mit Menschen. 
Kumpel, fassungslose Angehörige und 
chauJustige. Blaulicht zuckt hektisch. 
elbst die Amerikaner sind mit Kran­

kenwagen au dem 60 Kilometer ent-
fernten Ramstein gekommen. Ärzte 
herzen herum, versorgen die eborge­
nen und die, <lie ich aus eigener Kraft 
au dem chacht schleppen. Ihre Haut 
ist verbrannt, dw·ch zerfetzte Kleidung 
chimmert rote Fleisch. Einige hum­

peln, andere sacken in ich zusammen. 
Thurn sieht dichten, schwarzen Qualm 
aus dem chachr steigen. Er ist wie in 
li-::mce. Wie viele Bergmänner sind unter 
Tage? Wer lebt noch? Was ist genau 
passiert? Niemand kann antworten. Er 
ziehe sich um und fähtt in die rubc hin­
unter. Die jaulenden irenen begleiten 
ihn in die Tiefe. 

Die kleine Bahn zuckelt iiber die 
Schienen und bringt Reviersceiger Vol­
ker ßrill und seinen Kollegen 44 Jahre 
·päter immer tiefer in das Bergwerk hin­
ein. Brills weiße Baumwolljacke ist grau 
vom umherfliegenden Kohlenstaub. An 
seinem Giirtcl baumelt eine Sauerstoff­
maske - für den Notfall. Kleine 
chweißperlen bilden ich auf einem 
esi ht, ammeln sich in den Bartstop­

peln. 1 as Halstuch klebt auf der Haut. 
1 ie Luft ist stickig und feucht, tropi­
sche 30 rad. Es riecht nach Vorsrndt­
kcUer. Der unebene Boden erschüttert 
den Zug, an der rechten eite läuft mir 
lautem Klacken Kohle auf einem För­
derband vorbei. Nach zwei Kilometern 
enden die hienen. ,cmeinsam mit sei­
nem Kollegen erd Diewald läuft Brill 
vorsichtig durch das Halbdunkel des 

tollens. Der Untergrund ist matschig 
vom austretenden runclwasser. über­
all lagern ·caubige Rohre, Metallstan­
gen und rostige Kanister. Nur das 
wenige Licht der ruben!ampe verhin­
dert, dass die Bergleute hinfallen. 

einsteins 
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Eisengitter . ichem Decke und Wände. 
Di ke graue Rohre z.iehen ·i h dur h 
das 68 Kilometer lange tre kennen:. 
„Hierdurch werden ri chwetter in 
Bergwerk geleitet ', erklärt Diewald. An 
einer leicht erleuchteten teile bleibt er 
teben und zieht einen langen mittelfin­

gerdicken Metallstab hervor. Mit einem 
Ruck sticht er den tab in da 

ein Tier und tarrt ihn mit großen, ent­
·etzten Augen an. eine Lampe liegt 
erloschen neben ilu11. Auf Thum Fra­
>en reagiert er ni ht. · ber ech Leitern 
bergen sie den ge chockten Mann in 
einem 40 Kilo hweren hleifkorb. 
Oben angekommen taumelt er noch 
einige hritte und fallt in hnmacht. 

Rohr. ,, o können wir ab­
messen, wie viel Lu ft hier 
herein kommt. Die e-

)i Be ng,h pp n 

hwindigkeit kam, man 
direkt am Zeiger des Mess­
geräts ablesen." Diewald ruft 
die Werte seinem K liegen 
zu, der ie in seinem Notizbuch ver­
merkt. ,,Zwölf" - ,Jupp", ,,Elf" -
,Jupp'', ,,Zehn Komma i.in f" - ,Jupp". 

Die Luft flirrt im ang und beißt in 
den Lungen. Es ist elf Uhr. 1962. Thurn 
ui1d andere Retter kämpfen sich unter 
Tage Meter für Meter weiter. ie hoffen, 
Überlebende zu fü,den. Rohre mit dem 
Durchmesser eine , Autoreifen ind 
abgeknickt wie rashalme. lle paar 
Meter liegen liedrnaßen herum, abgc­
fetzt von der Wucht der DruckweUe. 
Die Männer rufen in die Tunnel, warten 
vergeblich auf Antwort. Thum leuchtet 
in einen toten Winkel und sieht den 
Mann erst auf den zweiten Blick. Der 
Kumpel hat si h zusan,mengekauert wie 
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I •~ lang , cr,cln l C l 

29 Bergleute terben 73 ind verletzt. 
icht konnte sie warnen: Die i her­

heitsmaßnahmen ind nicht ausgereift. 
rüher tnigen c.lie Bergarbeiter zu ihrem 

eigenen hutz nur aslnmpen bei ich. 
ing im hacht der auerstoff ZLU- Nei­

ge, erlosch die offene Flamme. ,, in 
Freun I von mir hatte mal im hacht o 
eine Lampe dabei. ie ging au und im 
gleichen Moment fie l er urn. Er harre 

lück, er konme noch raus kriech n", 
erinnert sich Brill. Auch Kanarienvögel 
waren gän ige Frühwarnsysteme unter 
Tage, denn ie zwitschern ununterbro­
chen. Die Bergleute stellten die Käfige 
stet in ihrer Nähe auf den Boden. Vcr-
tLunmte der Vogel, wussten die liin-

ner, da ich zu ihren Füßen toxische 
as gesammelt hatte. 
· rst nach dem Unglück 1962 wurd · 

viel eld in moderne Technik in vestiert. 
Alle elekt1ischen eräte sind heute in 
Metallkästen eingeschweißt. ,,Die eri.i­
t produzieren son t Funken und dann 
könnte hier alle in di Luft fliegen", 

erklärt Diewald. ine orn­
putergrafik zeigt ihm an, 
wenn ein · askonzentration 

Cl f im renzbereich li egt. ,, Im 
Notfall bnn ich direkt von 
hier di e Wetter regulieren." 
Die Wi ttersteiger haben heu­
te nur noch eine K ntroll-

funktion. Trotz 24 Millionen onnen 
abg •bauter Kohle pro Jahr gibt e in 
Deutschland tatisti h nur einen Tocen. 
„Bei der ntwicklung von Luisenthal i t 
viel Blut geflossen" sagt Thum, der ein­
zige ., berlebcnde einer Kompanie. 

Für die vernnglückten Bergleute gibt 
e keine Rettung mehr. Um 16 Uhr 
chleppt sich TI1um die letzten Meter 

zurück an die fri ehe Luft. Er i t schmut­
zig und er höpft, hustet. eine Zahn­
schmerzen pi.irr er nicht mehr. Die 
Rettungsarbeiten sind vorbei. Niemand 
darf mehr in den chacht. Zu groß i t 
die Ang t der Förderkorb köm1c sich 
aus ler verbogenen Verankerw1g lösen 
und in die Tiefe tü rzcn. Tagelang wer-
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( ,erh 11 <l I hun h.tt uhcrld t. 'ein icherheitsmängel 
ans Licht i ringt: 

c1sht.:1l~.1:ahn rt!ltclc ihm u I .eben. Die taub perren, 
die von der ru-

den nun di Lei hen identirizien, • u h 
Thum Lehrling Paul Lech ist dan111rer. 
„Die Explosion hat die Betonwand eine 

haltraums weggeriss n. Paul und zwei 
andere lektri.ker mü sen da drin gewc-
en ·ein. Durch den g der plosion 

wurden ie in einen chacht geri en. ie 
incl L20 Met r tief gefallen." Paul Kör­

per fanden die Bergungstnipp ofort, 
den K pf er t einen Ta später. ,, eine 
Mutter hat ihn ab r an ein r teile an 
einem Hemd erkannt, die ie gefli kt 

hatte. ie hat mich angeschaut und ge-
agt: ,Ja, das i t er. Das i t Paul. Thum 

reibt ich di ' ugen. ie Bilder kommen 
wi der, glasklar, au h Jahrzehnte na h 
der Katastrophe. 

Da Ungli.i k zieht einen zweijährigen 
erichtsprozess nach si h. Die J Ange­

klagten, unter anderem au h der Be­
trieb <lirektor, werden freige pr chen. 
trafrechtlich können die Richter ie 

nicht zur Verantw rtung ziehen, obwohl 
die geri htliche Untersu hung eklatante 

einst ins 

bendecke fallen 
und die euer.valze aufhalten ollten, 
versagten komplett. urch die Luft­
feuchte war der Kalkstaub an der b r­
füche vcrkni tet. rott <li Flamme im 
Flug zu lö chen, fiel der taub klumpig 
zu Boden. Die Flammen entzündeten 
den empfindli hen K hlenstaub, fraßen 
ich durch da kilometerlange Tunnel­
y tem und choben ein Druckwelle 

v r ich her. o h heure incl asex­
plo ionen der häufig re rund für nfäl­
le im Bergbau. 

„Immer, wenn du irgendwo von 
einem nibenungli.i k hörst, denkst du 
an deine Kumpel, au h wenn ie weit 
weg incl und man ie gar ni ht kennt" 
sagt Thurn. Die gute Kamerad haft 
war e au h, die ihn wieder zurück ins 
Bergwerk zog. 

,, chst du wieder auf die nibc?", 
fragt ihn besorgt eine hoch chwangcre 
Frau nur wenige Tage nach dem hwe­
ren Ungli.i k. eine Antwort ist klar. ,Ja. 
Ich bleibe." 

Gerade bei Regen kann man 
sich besonders gut in unsere 
gemütlichen Luxussessel 
kuscheln . Und falls doch mal 
die Sonne scheint, sorgt unsere 
Klimaanlage für angenehme 
Wohnzimmerathmosphäre. 
Kommt vorbei und überzeugt 
Euch von unseren vielen weiteren 
Vorzügen. Alle Filme, alle Infos 
unter www.cinestar.de 

So macht Kino Spaß. 
C,neStar- Der Folmpalast I Am West park 21 Ingolstadt 

24-Stunden-Kartenreservoerung 01805 / 11 88 11 11 2 <1/M,n 1 





TEXT / FOTO: Melanie Völk 

chulter an chulter, verbunden durch 42 Kilometer Kupferkabel, füllen sie den ge amten 15. t0ck der Univer­
\ität Hamburg. Die upercomputer sagen das Klima unserer Zukunft voraus. Mit einer Leistung von l,5 era­
Flop, rechnen ,ie 7,5 Billionen mal ,chneller al<, Konrad Zu e, erste Rechenmaschine au, dem Jahr 193 7. Ein 
Jahr brauchten die 1::. -6 des Deut chen Klimarechenzentrums für die imulation des ~ eltklima<, der 
nächsten 100 Jahre: Ihre rgebnis e gehen in den deutschen Beitrag zum neuen U -Klimastatu~bericht (J P 
Bericht) ein. eit die 5 Millionen ' uro teuren eräte 2003 ans etz gingen, arbeiten ie 24 tunden am Tag, 
sieben Tage die ochc. Die dabei produzierte Datenflut wird auf riesigen Fcstplatcen gesichert, die in gesamt 
ein peichervolumen von rund zehn Millionen D, besitzen - ein Turm, höher al der Mount Everest. 
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Um Himmels Willen 

die Kohle stimmt 

Kann in diplomierter Met orologe die Folgen 
des Klimawandels leugnen? Gerd-Rainer Weber 
kann. Er interpretiert Forschungsergebnisse im 
Dienste des D utschen Steinkohl verbands. 

TEXT: Peter Allgaier, Daniela Bahmann und Melanie Völk 

FOTOS: Melanie Völk und Berthold Steinhilber (Titel) 

Auf dem chreibtisch ist nicht ein­
mal mehr Platz für eine Kaffee­
ras e. erd-Rainer Weber 

chichtet einen der vielen Papierstapel 
um, dreht und wendet ihn, damit sein 
Kaffee in dem Blätter-, Bücher- w1d Zei­
rung artikel haos einen Platz fmdet. Aus 
der Tasse teigt dichter Dampf auf. ,,Ich 
hab einen b hluss in Diplom-Meteo­
r logic, Atmospheric cience und mei­
nen Doktortitel am M. -Plan k-lnstitut 
gemacht", agt Weber und lässt ich 
leger in einen edlen 
Ledersessel fallen. 

Vor allem 2 wird in hohem Maße 
freigesetzt, das den berüchtigten Treib­
hauseffekt auslöst und die rde aufheizt. 
Dies wiederum führt 7,U einer Zunal1me 
von Wetterextremen, die große wirr-
chaftli he häden zur Folge haben. 

Wissenschaftli he Zusammenhänge die 
von nahezu allen Klimaforschern und 
Meteorologen bestätigt werden, erd­
Rainer Weber aber beharrli h leugnet. 
,,Wenn i h die Häufigkeit von Unwet­
tern in den I tzten 50 Jahren in D ·utsch-

land betrachte, kann 

Weber Job i r es 
For ·chungsberi hte 
über die Klimaent­
wi klung auswwer­
ten. An ich nicht · 

„ Schuld an der 
Klimawandel-

ich keine Zunahme 
feststellen. Viele Me­
teorologen dramati-
ieren die Lage 

bewusst, um an For­

ußergewöhnli h · 
für einen Diplom­
Meteorologen, wäre 

lz)'sterie sind 11w 
die 1\1edien. 1

' 

chun sgclder zu 
kommen." 
Derartige An- chul-

da nicht sein Arbeitgeber: der esamt­
verband de deutschen tei.nkohleberg­
baus ( V ). 

In Zeiten von tellenabbau un l ub­
ventionsstreichungen i t Weber für die 
Kohlei.ndusuie wichtiger dem1 je. r s II 
Kohl als unverzi htbaren w1d zukw1fr -
trächti en Energieträger darstellen und 
das anze mit wissenschaftlichen F k­
ten untermauern. Eins hwierige Unter­
fangen, da K hie der chadsroffreichste 
Energieträger überhaupt i t. 

digungen findet te­
fon Rnhmstorf vom Potsdamer Institut 
für Klimafolgenfors hung liicherlich. 
„Die Zahl der Unwetter nimmt nicht 
zu, aber deren Intensität. Das ist die 
breit akzeptierte Meinw1g unter Klima­
forschem. Wer das leugnet, ist für mi h 
ni ht Wissenschaftler, sondern [nteres-
en ertreter.' 
D eh erd-Rainer Wcl er ist kein 

gewöhnli her L bbyist. tatt eldkof­
feri.ibergabe im Hinterzimmer 1 ·gt er 
seine Interessen und Forderungen ffen 
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dar. Vide Einzelwahrheiten verwebt er 
ge dtickr zu einem undur ·hsichtigen 

er7. ein Lieblingsbeispiel ist da!> ck-
tailglas. Di' Ei würfe! daiin vergleicht er 
mit den Polen rönlands: ,,Wenn das 
Eis ·hmilzt, nimmt <.las Wasser den 
Plat1 des -ises ein. 1 eswegen bleibt der 
Pegel gleich und steigt nicht. Da i\t <.las 
archimedische Primip. '' 

obakl allerdings neben dem Ei im 
Wasser auch die Massen an Land 
chmelzen, gehen die e in tlen natür­

lichen Was erkreislauf ein, und th, führt 
zu einem Anstieg des Meere piegel . 
Weber jedoch behauptet, die Eisma en 
an Land wären aufgrund ihrer Höhen­
lage und ihrer iihe zu den Polarkappen 
nicht vom bschmelzen betroffen. Auch 
hier tel,r er in kra sem egensarz zum 
wi sen chaftlichen ForschLmgsstand. 

mtt ~ich um plausiblere Argumente 
zu ki.immern, untemellt Weber den 
Medien fal ehe Berichterstattung. ,,Die 
führen das Volk in die Irre und berichten 
nur 'chwachsinn." Au!> der Klimaenr­
wick1LU1g der !erzten Jahrzehnte lässt 
sich fi.ir Weber kein eindeutiger Tempe­
raturanstieg nachweisen. Viele Wi en-
chaftler würden für ihre Bere hnungen 

nur die vergangenen 30 Jahre untersu­
chen, ohn dabei die Abki.ihlung von 
l940 bi 1 70 mir einzubeziehen. ,,Die­
selben, lie heute eine Erwiirmung pro­
gno tizieren, prophezeiten damals eine 
,iszeit." Für Weber lässt ·i h darau kein 
Laiigzeittrend erkennen. 

,,Das i t Blödsinn" erwidert Rahm -
rorf. ,,In den lerzren hunderrjahren kann 
man einen klaren Temperaturan tieg 

von 0,8 rad erkennen. rot7 der 
bki.ü,lung von 1 4 bis 1970.' 
Die Wissenschaftler liefern ungewollt 

Munition für Weber 17,esen. ie str i­
ten sich dari.iber, ob die Temperatur bis 
wmjahr 2100 um zwei oder gar ·ieben 

rad ansteigen wird. Dadurch verwirren 
ihre Ergebnisse 
die ffenrlich­
keir, ansratr 
Klarheit i.iber 
die Klimafol­
gen zu ·chaf-
fen. Das nutzt 

Wer hat An t vorm 
chwarzen Mann? 

Weber aus, um die Kompetenz !er Wi ·­
sen haflrer in Frage zu stellen und 
ihnen Panikma he vorzuwerfen. 

Web r ist allerding kein verzweifelter 
Eimdkiimpfcr auf verlorenem Posten. 
Welrweit ge ehen wird der Bedarf an 

r-:,nd;o,cid 1 ,) gfü ""'" dca , ,n ;n <l,~~:e Zu~:~sstoß <lüITT, oga, wdrn" schwm,;ogcad":7 
sphäre. I · Haupcverursachcr der globalen Erwärmun , mir als bisher angenommen. Denn in den letzten Jahrlehnren 
einem Anteil von nmd zwei Dritteln. Bei der Energieer- reflektierte eine hohe Konzentrati n an hwefclpartikeln 
zeugung durch Kohle werden pr Kilowattstunde nmd 7 0 in der Atmosphäre die onnensrrahlen und milderte die 

ramm 2 freigesetzt. Zugleich har Kohle einen gerin- rwännw,g ·omit tark ab. Da die chwefelpartikel aber für 
gen WirkLU1g grad, mehr al · die Hälfte der Energi verpufft sauren Regen verantwortlich ind wurde ihre Emission 
ungenutzt. Modeme askrafrwerke incl we entlieh effek- mittlerweile weitgehend unterbunden. 
tiver und erzeugen dabei nur etwa halb s viel 2• Außerdem hat die tromerzeugung mit Kohle lang anhal-
eit Beginn der industriellen Re olurion rcigt die i- rcnde F lgen für mwelr und atur. Durch die Einleitung 

Konzentration in der tmosphäre. ßetnig ie im Jahr l800 von Kühlwa er in die bena hbart n Flüsse teigt die Tem-
1 ~~: 280 ppm (parts per million), ·o liegt ie heure bei 80 perarur de · Wasser stark an und zerstört omir die heimi-

1 
L. Der Zusanimenhang zwi chen Klimacrwi:irn1LU1g und · hc Flora und auna. __j 
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Kohle eher noch 7llnehmen. Das gilt 
nicht nur für wirr chaftLi ·h aufstrebende 
Llindcr wie hma und Lndien, ondem 
auch fiir I eutschlan 1. Zwar hat die 
Bundesregienmg En I Januar b schlos­
~en, die ubvemionen für Kohleförde­
rung bi 201 7U trei hen. Die 
Energiegewinnung au Kohle wird aber 
weiter laufen, ie muss dann au anderen 
Ländern importiert werden. Deoeit 
werden gleich mehrere neue Kohle­
kraftwerke mit Lau&eiten von 30 bi 
40 Jahren gebaut. Zugleich bleiben vie­
le alte "\ erke mit extrem hohem ,­
Ausstoß am Netz - denn ie ind li.ing -t 
abbe1~1hlt und werfen für die 0111erne 
nur noch Profit ab. 

Der Bundesregienmg fehlt die Durch­
setzw, kraft, an der itumion \ irkh h 
etwa zu ändern. Dafür ind die vier 
großen Energiekonzerne attenfall, 

nBw, Eon und RW zu mächtig. ie 
haben Deutschland unter sich aufgeteilt, 
arbeiten in ihren ebieten quasi 111011 -

poli ti eh. Bei nahezu jeder klimapoliti-
chen m cheidung sitzen ie mit am 

Ti eh und be timmen diese maßgeblich 
mit. Damit e in Brü sei und Berlin ga r 
ni ht er t wr ffenen a htprobe 
kommt, ver u hen Mitarbeiter wie 
~ eber, Politiker auf ihre ite zu zie­
hen. ,, wäre ein Fehler, verstärkt auf 
Erdgas 1u erzen, das or allem au 
Ru land kommt. m einen Preisanstieg 
zu verhindern müs en , ir uf einen 

n rgi mix erzen, der Kohle al wich­
tigen Bestandteil mit ein chließt." Mit 
derartigen Argumenten tößt er auch 

bei der Bevölkenmg auf ffe en: 
,, di Klima · · ien d to-
p kolls umge 1erde a 
e· achteil fi.ir ndort ch-
land. Dann wandern unsere irmen in 
and re L.:.inder ab." 

D, K •otoprotokoll i t für Weber de -
halb ein verheerende Zuge tändni an 
einen Zeitgeist, der von einer ko-L 6-
6 getragen wird. ,,Da i t wie ein Art 
ReLi ion, die ihren lauben al unwider-

legbare Tat a he au weist." Die öffem­
li he Meinung ci von diesem D nken 
mittlerweile ehr rark beeinflu st. 

eber mu s deshalb genau darauf a h­
ten wie er eine Meinung äußert. ,,Al 

erbandssprecher mu i h natürli h 
politi eh hid<lich reden. ,._. 
An onsten , ürdc i h mei- IL,,. 
ne Meinung viel radikal r 
ausdrücken. a können 

ie ich er ein.' 
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Ein Mantel, der nur gur sitzt und 
modis h aussieht? Wie lang­
weilig. Jerzr kommt I-Wear, die 

intelligente Kleidun ,, die dem Werter 
rrorn:Jacken, die heizen, Brillen, die die 
1 elligkeit iindem und roffc, die je nach 
Bedarf kühlen oder \ ärmen. ,lmelli­
genr" nennt man Textilien, die durch 
Mikro y reme mehr können ab an- und 
au gezogen zu werden. Wi sen chafr­
ler rehen dem rfolg det7.eit aber 110 h 
skeptisch gegenüber. 

,,Wir glauben, dass ·ich die wenig­
sten der achcn auf dem Markt durch­
erzen werden", sagt Henrik Beier, 

Leiter der Abteilung textile Marerialfor­
chung am Sä hsis ·hen Texrilfor­

schungsinstitut. Ideen gibt es genug. 
ur der grof~e Dur ·hbnich i hlr. 
Die grijßte Entdeckung im Berei h 

Textilforschung ei bisher das Mem­
bran cwebe ympatex. Der uperdü1me 
Kunststoff lässt durch mikrofeine 
Löcher Was ermoleküle de Körper 
hinaus, aber keine Was ertropfen hinein. 
o wird Kälte abgewehrt, ohne dass der 

Körper chwitzt. 
,,Bahnbrechende euenmgen wie die­

e gibt e zurzeit ni ht. Kleidung, lie 
·elbstständig heizt oder kühlt das ist 
Zukunft musik", agt Beier. ,,Wer will 
denn die ganze Zeit einen Akku mir 
ich rumschleppen." Das Ent cheidende 

Wir machen 
Euch 

bei werrcrfcsrcr Kleidung ist, dass man 
nicht na werden kann, aber die Haut 
soviel Luft be-kommt, dass man ni ht 
chwitzr. Das „Phase hange Material" 

ist s hon mal ein erster chritt. In der 
rößenordnung einer Jacke funktioniert 

e · allerdings nur kudri ·tig. Die Paraf­
fmkugcln müssen genau auf das 

ewicht de Körper abgestimmt sein. 
„Im mmer bräuchte man hunderte 
Kilo Paraffin, um die starke Hitze aus-
1u !eichen", erklärt Beicr. 

Das Problem intelligenter Kleidung 
liegt vor allem in der aufwändigen Her­
stellung. ,, In die Kleidung ind meist 
Kabel und Lautsprecher eingearbeitet 
und da gibt zum Beispiel Prob! ·me 
beim Wa- chen. Wenn i h intelligente 
KleidL1J1g trage, darf es si h nicht a.nder 
anfühlen, als eine nonnalejacke." Eben­
fall problematisch ind die Preise. ,,Eine 
normale \ interjackc kostet ja chon 
300 bi 500 Euro. Zusammen mit High­
tech iM da~ kaum noch bezahlbar." Im 
M ment setzt er seine H ffnungcn auf 
ein cwebc au tahl, ähnlich einer 
hau hdünncn Rirrerrii tung, und elek­
ttis h heizbar. Wann so eine Hightech­
Ja ·ke auf den Markt kommt, i r unklar. 
Bi c~ owcit i t, vergehen \ ahrs hein­
lich n h einige Winter - ·o mü sen 
Frostbeulen weiterhin mit der al tbe­
währten Daunenjacke vorlieb nehmen. 

und Freizeit! 
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TEXT: Juliane Kaelberlah 

Grell blirzr der Lichrfleck i.iber den 
Haus&ichem am Himmel auf und 

verschwindet nur ekunden später. Die 
folgende Explosion isr o ohrenbetäu­
bend, dass I onald Bä ker vom 'ofa auf­
pringt und zum en ter sti.irzr. ofort 

i r dem Mete rol gen klar, dass der 
eigenartige LichtAe k viel zu hell für ein 
Feuerwerk, der Knall viel zu laur für ein 
normale ewitter ist. ,,Ich habe gleich 
mit einem Kollegen in der Wercersta­
ti n telefoniert. Der hatte schon viele 
be orgre Anrui · v n Leuten au der 
tadt bekommen." 
An die em Januartag 19 4 pielt ein 

ganzer rt verrückt. Elektronische Kin­
derspielzeug erwacht zum Leben und 
b wegt i h von allein, fußbalJ r ße 
Leu htkugeln chweben durch W h­
nungen, Warnanlagen an Bahnübergän­
gen blinken, obwohl kein Zug in der 
Nähe ist. Wa da brandenburgische 
Neunippin an diesem ag heimsu ht, ist 
so elten wie die Forscher die si h cm t­
haft damit befa sen: ein Kugelblitz. 

120 

ln den nä hsten a en i ·r der Meteor -
logc Bäcker pausenlos damit be chäftigr, 
Zeugenberichte zu sammeln. r ·cl,alrer 
eine uchanzeigc in der Lokalzeitun , 
protokolliert die Beobachtungen akri­
bisch, erkundet die Wetterlage der ver­
gangenen Tage. Auf einer Blirzortung ·­
karte findet er für den ?.Januar 1984 
ungewöhnli h tark ntladungen. ei­
ne ammlw1g gilt bi · heute al derbe r­
dokumentierte Kugelblitz-Fall der Wclr, 

Sie erscheinen wie von 
Geisterhand und lassen 
alles verrückt spielen. 

tieß damals allerding eher auf amü­
sierte chweigen, als auf lntere s -
fliegende Lichtbälle incl hließli h 
kaum glaubwürdi r als F s. 

Resigniert widmet ich der damal 
22-jäl1rige tationsleirer der Werterwar­
re eunippin wieder einem rbeitsall­
tag. ,,Auch heute noch halten die 

meisten Leute lieber die Klappe, weil 
ie Ang r haben, für pinner gehalten zu 

werden', sagt Bäcker, mittlerweile Wet­
rem1oderator beim WDR und morgen 
im Früh ti.i ksfemsehen na h der Tages-
chau auf endung. Trotz jahrzehnte­

langer r hung und unzäl,ligen 
' xperimenten ist e · bisher niemandem 
gelungen, einen Ku elblitz mir all ·einen 
typi hen Merkmalen künstli ·h herzu­
stellen. Viele Phy5iker und Meteorolo­
gen halten die xistenz der fliegenden 
Leuchtbälle ·chlicht für Hirngespinste. 

nähert sich die Wissenschaft nur mit 
pitzen Fingern einem Thema, das 

anscheinend besser an den tammtisch 
al in Forschung labo passt. 

Alexander Keul hat ·ich davon nicht 
ab chrecken la sen und ist dem myste­
riösen Leuchten seit über 20 Jahren auf 
der pur. Der mweltpsychologe und 
Meteorologe der Universitär alzburg 
hat mehr als 650 Ku elblitzberichte, vor 
allem au~ terreich und Deutschland, 
gesammelt und aus ewertet. Die mei -
ten Fälle liegen schon länger zurück; 
rwa einmal im Monat klingelt jedo h 
ein elefon - der Kug ]blitz ist wieder 
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gen tammen aus ayem, a en- urt­
temberg, achsen und ebieten mit 
vielen een. twa ein Drittel der Blitze 
' hwebt durch · ebäude, vermutli h 
chlüpfen ie durch Ritzen oder geöff-

nete Fenster. Manchmal ver chwinden 
sie mit einem lauten Knall und chwe­
felgestank, manchmal lautlos - und fast 
immer hne F !gen. ,,Anfassen würde 
i h ihn trotzdem keinesfall ", warnt 
Keul „ hließli h weiß man nie, wa für 
"nergie dahinter teckt. 

In einem Fall chlug ein Kugelblitz in 
La111in:1tb den ein - Untersuchungen 
ergaben das er mindestens 2 000 rad 

elsiu heiß gewesen ein mus . Au h 
heunen und Wohnhäuser etzte er 
hon in Brand, kr eh durch fenroh-

re und prengte Löcher in Wände. 
chwere chäden incl jed eh onder­

fälle. Deshalb gibt e au h keine pe­
zie ll Versi herung egen dje 
my teriösen Leu htkugeln. 
Durchschnittli h fünf ekunden i t o 
ein Kugelblitz zu sehen - elb 't verwa­
ckelte, briefmarkengroße Handyfoto 
oder verpi elte Video incl deshalb 

li.ick fälle fi.ir Alexander Keul: Al 
zwei jugendliche au achsen mit ihrer 
Webcam während ine chweren e­
witters zufalli einen Kugelblitz filmten 
untersu hte der Meteorologe da Mate-

Um Himmels Willen 

uchtung 
rial anschließend mit einem Videoregi -
eur. , Na h der naly e hat er mir 

gesagt, sollten die Jung das g fölscht 
haben, g be er ihnen eine Empfehlung 
für Hollywood." ie haben ie nie 
bekommen. 

F to incl für die F rs her die wich­
tigste rundlage, denn anhand der ver­
größerten ufnahmen und einer Farbe 
können ie di Temperatur de Blitzes, 
eine Beschaffenheit w,d Randkontras­

te erkennen. Keul prüft die ßil ler detail­
liert, denn täu chend echte Fälschw1gen 
tauchen immer wieder auf: verwischte 

ufnahmen explodierender Feuerwerks­
körp r, bizarr M ndfot s, pendelnde 

In Brasilien fliegt zum allerersten Mal ein 
Kugelblitz durchs Labor und versengt 

einem der Forscher die Jeans. 

Tas henlampen vor dem Fenster. Ein 
unendarvter trei h, ein Fehler in der 
Analyse - und die Kugelblitzforschung, 
die eit mren Anfangen um eriosität 
rin t, wäre einmal mehr in di • ke der 
kurilitäten gestellt. 
Im neuesten Blitzlehrbuch listen zwei 

Blitzforscher au den U A l6 Erklä­
nmgsversuche auf. Die 1l1eorien reichen 
von fliegenden ili1iumfusseln Wir ein, 
vom Blitz getroffenen Vogeln, w1d Kern­
energie bi hin zu kosmischer traluung. 
M mentan geht man davon aus das e 
i h bei Kugelblitzen um Bälle aus hei­

ßem, ioni icrtem as so genanntem 
Plasma handelt, das ich in einem elek­
tromagneti chen Feld bewegt. Keine 
einzige Erklänmg pas t jedoch bisher in 
allen Punkten mit den Experimenten im 
Labor der Beobachtungen zu ammen. 
Zwar gelang e · brasiliani chen F r­
schem vor kurzem, golfballgroße, rrah­
lende Kugelblitze au ilizium zu 
erzeugen, die bi zu a ht ekunden 
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durchs L1bor schwebren - Rekordzeit 
aller faperimenre. Obwohl der Erfolg in 
den Medien als tb Riitscb Lösw1g pro­
pagien wurde, fehlt das entscheidende 
Punleteil im rnll „KugelbLit1" llJCh wie 
vor. Den grofsen Bnider der l rasiliJni­
~chen Mini-Kugel wm hweben zu 
b1ingen, hat noch niemand geschafft. 

Um das eheimnis schneller 7u lösen, 
gründeten Wis enschaftler Ende der 

chtz1gerjahre ein Forschungskomitee: 

Forscher aus aller Welt treffen sich beim Kugelblitzgipfel, um 
ihre Erkenntnisse über die kuriosen Lichtbälle zu diskutieren. 

das lntcmational omitee on Ball Light­
ning (1 BL). Alle zwcijJhre trifft sich die 

nippe, um die neuesten wi enschaft­
lichen Ergebnis e und Beobachtungen 
zu diskutieren. Im vergangenen Jahr tag-

tc das KugclbLit7- ·ymposium 7Ul11 neun­
ten MaJ, diesmal im holländischen Eind­
hoven. Die mathemamche Fakultät 
haue die Schirmherrschaft übernom­
men, die Phr ikcr hielten sich dezent 
7w-iick. Au der ganzen Welt waren For­
'iChcr verschiedener Fachrichtungen 
angere1sr: Amerikaner,Japancr, Rus en 
- Physiker, J\lereorologen, Psychologen. 
Jeder war sicher, die ultimative LösLmg 
gefunden 7U haben; kooperieren wollten 
die meisten nicht. 

,,Wenn man weiterhin so unkoordi­
nicrr forscht wie bisher, dann d uerr es 
noch ewig, bis wir eine Lösung finden. 
Dns or chungsfcld ist vcrwahrlosr", 
sagt AJcxander Kcul veriirgerr. ,,Es i,t fiir 
alle immer recht lustig, jeder hat ,eine 

reude damir und man kann drüber 
reden. Bedeutsam i,t c nicht." o bleibt 
ihm und seinen oUcgcn nur, weiter zu 
hoffen, <lass ihnen \clbst einmal ein 
KugelbLir7 begegnet. Vielleicht löst er 
so <las jahrhundcrrcalte ehcimn.is -
mit einem einzigen Blick. 
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H1rlurcht ,or Kumulus au-; h1!.!la11d /icht ein ciui•nwillig · 
0 ~ t.,; 

l lohh\' aufs frstl.ind. cinstl ins hat die I i1.en1: zum Cut kcn. 
,/ 

itglied Nummer 6783 in der 
loud Appreciation ociety 

steht auf der Urkunde. Jetzt 
ist e also offiziell: Ich bin Wolken­
gucker. tolz Je e ich, dass meine Mis­
sion von nun an ·ein soll, die Wolken zu 
ehren und meine Mitmen chen von der 
chönheit der Wolken zu überzeugen. 

Aus dem beigelegten Brief erfahre ich 
außerdem, dass ich meinen neuen Wol­
kenanstecker bitteschön gut sichtbar zu 
tragen habe und die Mitglied nummer 
bei Vereinstreffen auf meine rim chrei­
ben muss. o o! Bevor e dazu kommt, 
muss i h allerdings erstmal den we ent­
liehen Teil meine neuen Hobby aus-

probieren: das Wolkengucken! ,,Ein fau­
lenzend verbrachter achmittag unter 
den ziehenden Zuckerwarte-Bauschen 
der Kumu.lu wolken ist weitaus schöner 
als die langweilige Monotonie eines 
wolkenlosen Himmel ", schreibt :win 
Pretor-Pinney, der Gründer meine neu­
en Verein , in seinem Buch „Wolken­
gu ken". Hoch motiviert will ich ofort 
los, doch der Blick aus dem Fenster 
macht meine Pläne zunichte: Mrahlend 
blauer Himmel, keine einzige Wolke in 
Sichr. Ausgerechnet an meinem ersten 
Tag nls Wolkenguckerin! 

Enttäuscht wende ich mich erstmal 
den theoretischen rnn<llagen meiner 

neuen Leidenschaft 7.LI. chließlich brau­
che ich ein paar gute Argumente, um in 
Zukunft meine Mitmenschen von der 
unglaublichen chönheit nieselnder 
Wolkenschleier zu überzeugen. Auf 342 
eiten bombardiert mich avin Pretor­

Pinney mit seinen Lieblingsgeschöpfen 
und ihren ge chätzten 7 Unterarten: 
trarus ebulosu , Altokumulus lenti­

culari , Zirrn Floccus lnrorru .... Wäh­
rend i h gernclc versuche, mir die 
Ausbculungen einer gemeinen ewit­
terwolke namens Kumulonimbus ein­
zuprägen, zieht ein charten i.iber die 
Buchseite. Vor meinem Fenster wartet 
ein weißer Wolkenberg - endlich hat 
der Himmel Erbarmen. 

Bewaffnet mit der kleinen 'chautafel 
aus dem Buch lege ich mich auf eine 
Decke in Feld und gucke. Kein hinrei-



D1 h Jt und du· rlH in 
land, {hll lkr llt H>lh: 

loucl polt I bC'1 d I rb 1t 

ßender onnenuntergang, keine bedroh­
lichen ewitterwolken breiten ich cfa 
über mir au~. Eher ein haoti ehe · W, 1-
kenbild heute: Die untergehende onne 
tau ht die untersten Wolken in ein fahl­
gelbes Li ht, darüber türmen ich cre­
mig weiße häf henw lken vor 
grau -blauen chleiem auf, deren Farbe 
an ausgewaschene Jean erinnert. 

Während i h o daliege und mir 
gedankenverloren den W, lkenanste ker 
an die Jacke hefte, frage ich mich: Haben 
Wolken ni ht irgendwie chon immer 
eine Rolle in meinem Leben gespielt? 
Habe ich nicht hon vor Jahren in 
Zandvoort am trand gelegen un l mit 
meinen reunden lefanten, Maulwürfe 
und Drachen in den Ab >aswolken de 
nahe gelegenen Kraftwerks erkannt? 1 r 
nicht eine meiner absoluten Liebling -

placren von asis „What' the tory, 
moming glory?" nach der berühmten 
au rralischen Wolke „M ming lory" 
benannt? Und au h mein Ru ksacktrip 
durch Neuseeland - kein Zufall! Immer­
hin heißt der ame der Eingeborenen 
für ihr Land übersetzt „Land der langen, 
weißen Wolke". 

ndlich habe i h die Zei hen de 
Himmel erkannt: W, lkengucken i t 
meine Berufung! W, i t der nächste pa­
ziergänger, den ich missionieren kann? 
Ich pringe auf - und tutze .... Was 
ma he ich hier eigentlich? Die grau­
blauen Wt lkenbilder haben mir wohl 
den Kopf vernebelt? Vor icht halber 
nehme ich den Bucron wieder ab und 
recke ihn in die Hosenrasche. VieUeicht 
chenke ich ihn meiner Freundin Anna. 

Die ammclt An tecker. 



Barometer 

1904 
Ein extrem heißer Sommer 
trocknet in Dresden die Elbe 
fast vollständig aus. 

1916 
Im bayerischen Steinfeld zer­
stört eine Windhose hunderte 
Häuser. 

1922 
Nach tagelangen Stürmen ver• 

wüstet eine Springflut große 
Teile Sylts. Der Strand von 
Westerland wird weggespült. 

1928 / 1929 
Kälterekord in Deutschland: 
Der eisige Winter lässt den 
Bodensee zufrieren. 

1951 
Nach starken und anhaltenden 
Schneefällen verwüsten 
Lawinen zahlreiche Orte in 
den Alpen. 

1957 
Im Mai fällt in vielen Teilen 
Deutschlands Schnee. 

1959 
Dürre und Trockenheit in 
Norddeutschland: Von August 
bis Oktober fällt kein Regen, 
das Trinkwasser wird knapp. 

1962 
Eine schwere Sturmflut lässt 
die Hamburger Deiche bre­
chen. 20 Prozent der Stadt 
sind überschwemmt. 337 
Menschen sterben. 

1975 
Mitte Januar blühen in Ham· 
burg die Kirschbäume. 

1978 
In Norddeutschland legen 
Schneestürme den Verkehr 
lahm. Einige Orte sind von der 
Außenwelt abgeschnitten. 

1984 
Im Juli fallen in München 
tennisballgroße Hagelkörner. 
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Ski-Nesen 
Wer hat' erfunden? Auch wenn beim Thema „Skifahren" die 
chweizer nahe liegen - ie waren e nicht. Das zuminde t 

behaupten die chwarzwälder. Und die treiten -ich wiedenim 
mit den Bewohnern des Harzgebirges, wer als Erster mit zwei 
Brettern unc r den Füßen die Hänge hinunter wedelte.Jeweil 
um 1860 sind dort ri.indungen von ki lub dokumentiert. 
Di · kandinavier allerdings können i.iber diese deuc chen trei­
tigkeiten nur müde lächeln. chon vor 4000 Jahren wur le auf 
der norwegischen Halbinsel R0d0y ein kifohrer in den Fels 
ein r Höhle gemeißelt. Au h die Bczeichmu1g „ ki" tammt 
vom altnordischen skf ab, wa soviel wie „S heit" bedeutet. Die 
Norweger - rfinder des kifahren ? Nein. Denn ihre chwe­
disd1en Na hbam haben in der rtschaft Hoting einen ki aus 
einem Moor gefischt: 1,10 Meter lang, zehn Zentimeter breit 
und 4500 Jahre alt. ie hweden waren die Rekordhalter -
zumindest bi zum vergangenen Jahr. 
Denn da entdeckten For eher in iner Höhle im mongoli-
chen Altay- ebirge eine Wandmalerei, lie vier Menschen auf 

der Rinderjag I zeigt. ie tehen ni ht nur auf rechteckigen Bret­
tern, sondern halten auch töcke in der Hand. Nach Ein­
s bätzungen ler Forscher stammt die Mal rei au. der 
Alrsteinzeit und i t minde tens 12 000 Jahre alt. Damit haben 
die hinesen neben chießpulver Nudeln und Fußball auch 
noch das kifahren erfUJ1den. 

Boas Constructor 

Ein westf..-ilischer Ethnologe wird nfang des 20.Jahrhundert 
w1gew0Ut wm Begründer eine modernen Mythos: Franz 
Boas erforscht die Kultur der Eskimos, um die Komplexität 
angeblich primitiver prachen nachzuweisen. Dabei tößt er auf 
vier ver chiedene Worte für , chnee". Seine chWer setzen 
Boas Forschungen fort und entdecken immer neue Wörter. 30 
50 oder gar 100 Bezeichnungen fi.ir cbnee ollen die Eskimos 
haben, was in Anbetra ht ihrer nati.irlichen Lebenswelt durch­
aus logisch er cheint. Weltweit verbreitet ich fortan der 
Mytho der sprachgewandten Eskimos. 
Tatsächlich existieren in deren prache aber nur zwei Worte für 

hnee: , kannik" fi.ir chnee, der liegt und „aput" für hnee, 

der fällt. Die skimosprache i t aller­
ding agglutinierend, was bedeutet, das, 
einzelne Begriffe Zll einem Wort ver-
chmelzen. o teht „kaiyuglak" zum 

Beispiel für „ clmee mit rauer berfli:i­
che", während „katiksunik" und „kail­
lukkak" leichter bezichung weise 
weicher chnee bedeuten. Al le Begriffe 
besitzen den Wortstamm „kannik' und 
verbinden diesen mit einem ent 'pr -
chendcn djektiv der Substantiv. 
Diese Vielfalt erstaLmt nur auf den ersten 
Blick. enn auch die lpenbewohner 
kennen eine ganze Reihe hneesorten: 
Pappschnee, Pulverschnee, Neus hn c, 
Nas schnee und natürli h Kunstschnee. 

(Sch)Windelschnee 

chnee b i O rad im chatten? rür iJ­
memacher ist das kein Problem. ie ken­
nen mehr als 140 verschiedene Mögli h-
keitcn, um ein zen in winterliche 
Weiß zu tauchen. Die perfekte Winter­
landschaft im Film chafft ein chemi-
ches Wund rwerk, das man eigentlich 

nur von Windeln und von Damenbin­
den kenne: Polyacrylsäure, die das 
200foche ihre eigenen ewichts an 
Wasser aufnehmen kann. 
Wird das feine Pulver mit Wasser ver­
mischt quillt e in 'ekun lenschnelle zu 
einer weichen weißen Mas e auf, die 
ich von e htem chnec nicht mehr 

unter cheidcn fasst. Do h die perfekte 
Illusion hat ihren Preis: 20 uro kostet 
ein Kilo de Pulvers. Deshalb kommen 
mei t chnipsel aus günstiger Polyerhy­
lenfolic oder Papier zum Einsatz, um es 
möglichst authentisch rieseln zu las en. 
Und seit neue tem au h Kartoffelstärke. 
Dank der KlebewirkLL11g der angefeuch­
teten Stärke0ocken kann man mit il1nen 
ogar chneemänner bauen od r Eis­

zapfen mod •Bieren - nur mit nassen 
huhen sollte man nicht über die 

chneedeck laufen. 

Flockenvielfalt 

Leise rieselt ler chnee ... und ni ht 
immer in denselben Formen. Das 
genaue u sehen der chneeAöckchen 
hängt nämlich von der emperatur nb, 
mit der ie am Boden auftreffen. Zeigt 

einsteins 



das Therm meter zwisch n rninu einem und mim1 drei 
rad, faUen Bäumchen und Plätt hen vom Himmel. Zeigt 

da uecksilber unter minu fünf rad gibt c Nadeln un 1 
Röhrchen. Diese b kommen Kappen an den nden, wenn die 
Temperatur plötzli h ansteigt. lst e dagegen kält r al minus 
zehn rad ent tehen wieder Bäumchen und Plätt hen. Ab 
etwa minus l7 rad fallt der chnee in -onn flacher pei ·hen. 

Ein Himmel voller Blumenkohl 

s regnet „fett', die warme Luft wird „nach sten •eschau­
fe lr" und der Himmel i t voUer ,Blumenkohlwolken ': ie 
prache i t flapsig, manchmal auch unpas end. Trotzdem -
ler gerad de wegen - ist der Wetterbericht für die Deut-

chen das Wi hti ste in den achri hrensendungen. Bei einer 
F rsa-Umfrage En le 200 bewertete die Hälfte der Befragten 
die Wettershow al , ehr interessant". Kein Wunder also dass 
di Programmchefs un I endungsmacher der Präsentation 
ihre Wetterbericht b ondere ufmerksamkeit schenken. 

icht elten mit übertriebener Kreativität. 
chwindelanfall · und Übelkeit bei den Zuschauern provozier­

te vor wenigen Jahren der RD-,,Wetterflug''. Während man 
verzweifelt versuchte, auf der rasanten, computeranimierten 
B rg- und Talfahrt nicht au dem essel zu f. llen, rü kte da 
Wetter in den Hintergrund. Mittlenveile incl die Meteorolo­
gen der agesthemen wieder von der Flugsimulation abgerü kt 
und besinn n ich auf ihre Wurzeln: hli hte Wetterkarten, 
Tabellen und klassische ymbol . 
o ähnü h ahen auch die nfänge des Wetterb ri ht · zu 

Beginn der Fünfzige1iahre aus. Auf hultafeln mit Kreide 
gezei hnete Wett r y teme onnen aus Pappe, Magneten in 
Wolkenform oder Landkarten auf motorisi rten Wänden ver­
anschaulichten den Zuschauern die meteorologischen Ereig­
nisse von morgen. u dem ff erzählte die geduldige und 
chulmei rerli he precherstimme, warum ich , die H eh-

dru kzone südwärt verlagert" und 
warum , die kalte nordö tliche tr" -
mung andauert". 
Ni ht nur der Prä entationsstil hat sich 
·eirher von chli.cht zu völüg durchd -
signt gewandelt. Da Wetter har vent-

harakter. Verpackt wie eine Reiseshow, 
mit witzig- pritzigen Dialo en. ußer­
dem halten ich Regen und chnee oft 
nicht mehr an ihren eigen tlichen ende­
platz - der erste chöne Frühlingstag i t 
eine eigene Nachricht wert. Da Ange­
bot reagiert immer auf die Nachfrage. 

uch wenn d r Information gehalt 
dabei auf der tr ck bleibt. 

545* Jobs für 
Journalisten. 
* Stand 16. Januar 2007 
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1997 
Dauerregen führt zu verheeren­

den Überschwemmungen an 

der Oder. 

1999 
42 Menschen sterben , als 

Sturm Lothar über Deutschland 

jagt. Es entsteht ein Schaden 

von etwa sechs Millionen Euro. 

2002 
Starke Regenfälle lassen die 

Elbe über die Ufer treten . In 

Dresden erreicht sie einen 
Pegel von 9,20 Meter. 

2003 
1 n Deutschland herrscht der 

heißeste Sommer seit über 100 
Jahren. In Freiburg und Karlsru ­
he werden über 40 Grad 
gemessen. 

2006 
Starke Schneefälle führen zum 

Einsturz einer Eislaufhalle in 

Bad Reichenhall . 16 Menschen 

kommen ums Leben. 

2007 
Orkan Kyrill fegt mit einer 

Geschwindigkeit von über 200 
Stundenkilometern über 
Deutschland. 

http://www.newsroom.dP 
-----------------------
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Schafe, Heilige und alte Weiber 

Fi.ir Kälte und Verdruss - ·tehen Mamerrus, Pankmtius und er­
vatius! Die Namenstage dieser drei „Eisheiligen" vom 12. bi 
L4. Mai jeden Jahres sind bei Bauern in ganz Mitteleuropa 
berüchtigt. Frost, Schnee und Eis brechen noch einmal i.iber die 
Felder herein, um dann endgi.i lrig dem Frühling Platz zu 
machen. Auch Mitte Juni kann es ka.lr und ungemi.irlich wer­
den. Die „ chafskälte" wird durch Polarluft ausgelöst und 
dauere meist nur wenige Ta . Besonder chafe leiden d:1r­
w1tcr, denn sie sind zu diesem Zeitpunkt bereits geschoren. 
Lange müssen die Tiere aber nicht vor Kälte zittern. lm egen­
reil: An den „Hundstagen' kommen ic wieder in hwirzen. 
Die vier heißesten Wochen im Jahr beginnen mir dem 22.Juli 
und erhielten il1ren Namen durch den Hundsstern den iiius, 
der am 23.Juli am Nachthimmel aufgeht. 
Ende eptember beginnt dann der „Altweibersommer'. Der 
Ursprung dieses Namen führt weit in die Vergangenheit 
zurück. lm Altdeutschen wurde mit „weiben" das Knüpfen von 

pinnweben bezeichnet. Ki.ihlt e · in den klaren eptember­
nächten sehr tark ab, glitzern in der aufgehenden Morgen­
onn die Tautropfen auf den pirn1weben wie die langen 

silbergrauen Haare alter Frauen. 

Im Namen der Tropenstürme 

eit einigen Jahren ind Fernsehauftritte für jeden mögli h -
zumincle t im Wetterbetichr. An der Freien Universitär Berlin 
kann man seiner Liebsten für 299 uro ein Hoch kaufen - und 
e auf ihren Namen taufen. Hängt d r Hau segen chief, 
gibt's chon fi.ir 199 Euro eine chlechtwctrerfronr. 
Richtig gefährliche Wirbel ti.irme darf man nicht ein Eigen 
nennen. Sie bekommen il1ren Nan1en von der World Meteo­
rological rganisation in enf. Für das Atlantik- und Pazifik­
gebiet hat sie zum Bei piel eine Liste mir 21 tum1namcn.Jedes 
Land steuert einige b i. Die Regierung de taare , in d m der 
Hurrikan dann auf Land treffen wird, darf den Namen aussu­
chen. Reichen die 21 Namen nicht aus, gibt e aber keinen 

rsatz. 2005 brauten ich insgesamt 27 Wirbelstüm1e zusam­
men. Die letzten scch · wurden Alpha, Beta, Gamma, Delta, 

psilon und Zeta getauft. Und mehr Namen als das gtiechische 
Alphabet Buchstaben hat wurden bisher nicht gebraucht. 

Mehr als sieben bunte Bögen 
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Er zieht sich als ymbol für Hoffmmg über alle Kontinente 
durch alle Kulturen. Kein Wunder: Der Regenbogen - rot, 
orange, gelb, gri.in, blau, indigo violett - steht für Vielfalt. 
Er i t mehr a1 nur ein seltenes Naturspektakel. Al Brücke des 
Friedens zwi chen ott und den Menschen wird der Regen­
bogen schon im Alten Testament erwähnt. Und einer indiani­
s hen Prophezeiw1g nach sind Men chen vieler Hautfarben 
und laubensrichtungen die „Krieger de Regenbogens". In 
Norddeutschland gab es diese Krieger wirklich - wenn auch 
ganz pazifistisch und im Parlament. Abgeordnete einer Harn-

burger grün-alternativen Liste nannten 
ich „Regenbogenfraktion". 

Die hwulcn- und Lesbenbcwcgung 
der echzigerjahre schrieb ich den 
echsfarbigen Regenbogen für Respekt 

und mehr Liebe auf die Falm ; ieben­
farbi , umg dreht und mit „PA " ver­
ehen, prangt er auf den Plakaten der 

italienischen Friedcnsakrivi ten. Au h 
reenpeace wählte den Regenbogen al 

Erkennungssymbol und raufte ein 
erstes orschungsschiff „Rainb w War-
1ior" Regenbogenkrieger. 
Dass am Fuß des Regenbogen ein Topf 
mit olcl tehr, ist eine irische age: 
Demna h hat ein grie grämiger Wichtel 
einen hatz dort vergraben. Was allcr-

ding über dem Regenbogen zu finden 
i t, weiß vermutlich nur Judy arland. 
1939 ·ang die lkone der New Yorker 

hwulcnbewegung von einem Land, 
in dem all · Wünsche wahr werden -
, Somewhcre ver 11,e Rainbow '. 

insteins 
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Mensch, megageil. Habe 

ich mich über die Zeitschrift gefreut. 
Bin i h jetzt im Verteiler? Darf i h mich 
jetzt „ fter freuen? 
Hut ab, ich fi nde das Blatt chwer in 

rdmmg. Vergnüge mich immer no h 
damit. Ein bisschen viel lasterhafter ex 
mit Lastwagenfahrern. Die Zeiten der 
Katholi hen haben ich geändert. Wenn 
das mein katholi ehe roßmutter 
ehen müsste .... 

Gabriele Matzenauer 

Diplom-Graphikerin 

Tugend & Laster - ein Volltreffer un e­
nierter Dialektik im Doppelpack, und 
da an ein r katholischen Bildungsan-
talt! Konsequenter und kreativer kann 

man Inhalt und orm kaum kombinie­
ren, das i t chon prei verdächtig. 

Prof. Dr. Joachim Westerbarkey 

Universität Münster 

Beein lru kend: ute Ideen liel voll 

und professionell umge etzt. 
ewagt, aber umso gelungener finde 

ich den D ppeltitel. indeurig reif für 
den Kio k! 

Klaus Brodbeck 

ZDF-Hauptstadt-Korrespondent 

Reaktionen auf einsteins 2006 

Von einem Besuch in Eichstätt nahm ich 
Ihr aufwändig gestaltete Magazin ,ein-
tein " mir, die Ausgabe über ugend 

und Laster, von vorne und hinten zu 
lesen, eine Zeitschrift mit zwei eiten 
einer Medaille also. Di ' Medaille: das 
Humanum. 
Die ptik hat mi h sehr angesprochen, 
die thematische Breite, mit der ie Ihr 
Thema di l utiert haben, die oft rilsi-

her , ve1führerische Art, 
den Leser anzusprechen. 
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Dr. Volker Lilienthal 

epd medien 

ute TI1ema, kreativ umgesetzt, pro­
fessionelles Layout, lesenswerte Texte. 

Mäkeleien? Keine! 
Dr. Uwe Vorkötter 

Chefredakteur Frankfurter Rundschau 

ehr engagiert, ehr couragiert, sehr 
informativ. 

Karl Schermann 
Chefredakteur Münchner Merkur 
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Porsche Online: Telefon 01805 356 911, Fax - 912 (EUR 0, 14/mm) oder www.porsche.de. 

Woran man erkennt, 

daß man erwachsen geworden ist? 

Wenn man auch in extremen 

Situationen nicht ins Wanken gerät. 

Der neue Cayenne Turbo. 

Agileres Fahrverhalten, minimale Seitenneigung bei Kurvenfahrt 

und gleichzeitig verbesserter Komfort durch die optionale 

Porsche Dynamic Chassis Control (PDCC). Mehr erfahren Sie 

in Ihrem Porsche Zentrum. 
PCJASC::HE 
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